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Der kriminalbiologische Dienst in Deutschland.
Text und Erläuterung der AV. des Reichsjustizm inisters 

vom 30. November 1937.

Von Prof. D r. F. v. N e u re ite r, Le ite r der krim inalbiologischen For­
schungsstelle beim Reichsgesundheitsamte in  Berlin.

Der Reichsjustizm inister hat am 30. November 1937 eine A llge­
meine Verfügung (AV.) über „E in rich tung  eines krim inalbiologischen 
Dienstes im  Bereich der Reichsjustizverwaltung'' nebst einer Durch­
führungsverordnung erlassen. W ir bringen zunächst den Text der 
Richtigen neuen Vorschriften (unter I) und werden dann (unter I I )  
üaran eine W ürdigung im  allgemeinen und eine E rläuterung einiger 
Einzelheiten knüpfen.

I .

E in ric h tu n g  eines krim in a lb io lo g isch en  D ienstes im  B ereich  der 
^e ich s ju s tizverw a ltu ng . A V . d. R J M . v .3 0 .11.1937 (4557/1 — I I I . s 11268). 

—  Deutsche Ju stiz  S. 1872 —
j  U n te r Auswertung der Erfahrungen, die in  einzelnen Ländern, vo r allem 

Bayern, gemacht worden sind, rich te  ich h ie rm it fü r  den gesamten Bereich 
per R eichsjustizverw altung im  E invernehm en m it dem H errn  Reichs- und 

reußischen M in is te r des Inne rn  einen krim inalb io logischen D ienst ein.

Im  einzelnen bestimme ich hierüber:

I- D er krim inalb io logische D ienst erforscht im  Dienste der Strafrechts- und 
q  r, E r b- und Rassenpflege des deutschen Volkes planmäßig die Wesensart 

e angener, d. h. die erblichen Anlagen und die im  Leben und durch das Leben 
^ W irk te  Gestaltung der Persönlichkeit. Seine Ergebnisse stehen der S trafrechts- 
zu ®ge v ° r  allem  fü r  krim inalb io logische Gutachten ä rztlicher Sachverständiger 
p r Verfügung, die vo r der Verhängung oder der bedingten Aussetzung von 
B o 'e its s tra ie n , vo r der Entscheidung über Maßregeln der Sicherung und 
heiStSerung sowie vo r Maßnahmen des S trafvollzugs oder des Vollzugs m it Frei- 
■VVer®entziehung verbundener Maßregeln der Sicherung und Besserung gehört

bpi- D ' K rim ina lb io log isch  untersucht werden folgende Gruppen im  Vollzug 
Endlicher V e ru rte ilte r:

diejenigen, welche bei der Aufnahm e das fünfundzwanzigste Lebensjahr 
noch n ich t vo llendet haben und sich entweder im  Jugendstrafvollzug 
befinden oder mindestens sechs Monate Freiheitsstrafe zu verbüßen haben; 
diejenigen älteren V eru rte ilten , welche mindestens dre i Jahre F re iheits­
strafe zu verbüßen haben;

iejeiligen, gegen welche auf eine m it Freiheitsentziehung verbundene 
aßregel der Sicherung und Besserung oder auf Entm annung e rkannt is t; 

3- e sonstigen Gefangenen und Verwahrten, deren krim inalb io logische 
ntersuchung aus besonderen Gründen wünschenswert ist.
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Zunächst sind diejenigen Angehörigen dieser Gruppen zu erfassen, welche 
k ü n ft ig  in  eine Vollzugsansta lt aufgenommen werden, bei der eine k rim m a l­
biologische Untersuchungsstelle besteht, sowie diejenigen, welche in  eine solche 
Vollzugsansta lt bereits aufgenommen und erst nach dem 31. Dezember 1938 
zu entlassen sind. D ie übrigen Angehörigen der bezeichneten Gruppen werden 
nach M öglichke it krim ina lb io log isch untersucht.

I I I . K rim ina lb io log ische Untersuchungsstellen werden bei Vollzugsanstalten 
un te r Le itung  des Anstaltsarztes errich te t. A n  der D urch führung der Erhebungen 
werden nach näherer Bestim m ung des Anstaltsvorstandes der Nebenbeamte, die 
A bte ilungsle iter und die Oberlehrer der Vollzugsansta lt be te ilig t. D ie U n te r­
suchungsstelle leg t ih ren Untersuchungen und Erhebungen den V o rd ruck  „ K r i ­
m inalbiologische Untersuchungsakten“  zugrunde, der nebst einer A n le itung  fü r 
den krim inalb io logischen D ienst eingeführt w ird . D ie Ergebnisse der U n te r­
suchungen und Erhebungen sind in  diesen Untersuchungsakten sch riftlich  
niederzulegen.

IV . D ie von den Untersuchungsstellen abgeschlossenen Untersuchungsakten 
laufen bei der zuständigen krim inalb io logischen Sammelstelle zusammen. 
K rim ina lb io log ische Sammelstellen werden un te r Le itung  je eines Anstaltsarztes 
bei einer Reihe von Vollzugsanstalten e rrich te t, die in  U niversitä tsstädten gelegen 
sind D ie  krim inalb io logische Sammelstelle p rü ft  die Untersuchungsakten nach, 
bearbeitet sie wissenschaftlich, h ä lt sie fü r  krim inalb io logische Gutachten zur 
Verfügung und versorgt das Reichsgesundheitsamt und die Gesundheitsämter 
nach näherer Bestim m ung m it den Unterlagen, deren diese zur E rfü llu n g  ih re r 
Aufgaben auf dem Gebiet der E rb - und Rassenpflege bedürfen. D er L e ite r der 
Sammelstelle h ä lt m it den Hochschullehrern Fühlung, die an der ö rtlichen U n i­
ve rs itä t die K rim ina lb io log ie  oder ein ih r  verwandtes Gebiet vertreten, und ha t 
die leitenden Ä rz te  und die M ita rbe ite r der krim inalb io logischen Untersuchungs­
stellen nach näherer Bestim m ung anzuregen, auszubilden und fortzub ilden.

V  Personen und Stellen, die außerhalb des Rahmens dieser Allgemeinen 
Verfügung krim inalb io logische oder erbkundliche Untersuchungen an Gefangenen 
oder Verw ahrten vornehm en wollen, welche sich in  Vollzugsanstalten der Reichs­
jus tizverw a ltung  befinden, bedürfen meiner besonderen Erlaubnis.

V I .  D ie Vorschriften  der früheren Landesjustiz Verwaltungen über k rim ina l- 
biologische Maßnahmen sowie die auf diesem Gebiet bisher erlassenen Vorschriften 
der R eichsjustizverwaltung werden aufgehoben. D ie A V . über Entm annung und 
Entmannungsuntersuchungen vom  10. O ktober 1936 (D t. Justiz S. 1552) b le ib t 
in  K ra ft.
b ) D urchführungsverordnung  zu r A V . d. R J M . v. 30. 11. 1937 (4557/1 •—
I I I .  s 1 1268) —  Deutsche Ju stiz  S. 1872 —  b e tr. E in ric h tu n g  eines k r im i­

nalb io logischen Dienstes im  B ereich der R e ich s justizverw altung .
I .  D ie  krim inalb io logischen Untersuchungsstellen, die an allen Besonderen 

Vollzugsakten der ehemals bayerischen Justizverw a ltung e rrich te t sind, bleiben 
im  bisherigen Umfange bestehen. W eitere Untersuchungsstellen werden zunächst 
bei den folgenden Vollzugsanstalten e ingerichtet:

K G B e z irk : Gef. B e rlin -Leh rte r Straße 
StrGef. Berlin-Tegel
Zuchthaus u. SichAnst. B randenburg (Havel)-Görden 
S trA nst. Berlin-Plötzensee 
Zuchthaus Sonnenburg

OLGBez. Braunschweig: S trG ef. W o lfenbü tte l
Breslau: S trGef. Breslau u. Jugendgef.

Gef. G latz
Celle: Zuchthaus Celle

Gef. H annover
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OLGBez. D a rm s ta d t: Zuchthaus Butzbach
Dresden: S tr- u. UntersGef. Bautzen m it Jugendgef.

StrGef. Hoheneck 
StrGef. Leipzig-K le inm eusdorf 
Zuchthaus W aldheim  
Zuchthaus u. UntersGef. Zwickau 

Düsseldorf: S trGef. A n ra th
Gef. Düsseldorf-Derendorf 
Zuchth. Rem scheid-Lüttringhausen 

F ra n k fu r t (M .): StrGef. F ra n k fu r t (M .)- Preungesheim
H am b u rg :

H am m :

Jena: 

K a rls ruhe :

Kassel: 
K ie l:

K ö ln :

K önigsberg:

M arienw erder: 
N aum burg: 
O ldenburg: 
R ostock: 
S te ttin  :

S tu ttg a rt:

Zw eibrücken:

UntersGef. H am burg-S tad t 
S trA nst. H am burg-Fuh lsbü tte l 
Bremische V o llzA nsta lten  (Zuchthaus Bremen- 

Oslebshausen u. Gef. Bremen-Ostertor) 
StrGef. Bochum m it JugGef.
Zuchthaus H erfo rd  
Zuchthaus M ünster 
StrGef. Ichtershausen 
Sicherungsanstalt Gräfentonna 
S trA nsta lten  Bruchsal 
Gefängnisse Fre iburg 
Gefängnisse Karlsruhe 
Gefängnis M annheim  u. Heidelberg 
Zuchthaus Kassel-Wehlheiden 
StrGef. Neumünster m it JugGef.
F rauenstraf- u. SichAnst. Lübeck-Lauerhof 
Gef. K ö ln
Zuchthaus Rheinbach
S tra f- und Jugendgefängnis W itt l ic h
Gef. Königsberg
Zuchth. u. S ichAnst. W artenburg 
StrG ef. S tuhm  m it JugGef.
Zuchthaus H alle  
StrGef. u. Arbeitshaus Vechta 
S trafansta lten D reibergen-Bützow 
Zuchthaus Gollnow 
Jugendgefängnis Naugard
Zuchth. Ludw igsburg m it Zweiganstalt Hohen- 

asperg
Jugendgefängnis H e ilb ronn 
Strafgef. Zweibrücken

Strafgef.-Lager Papenburg.

I I .  K rim ina lb io log ische Sammelstellen (zugleich im  Sinne der A V . vom  
1°. O ktober 1936 —  Deutsche Justiz S. 1552) bestehen:

1. bei dem StrGef. München-Stadelheim fü r  die OLGBez. München, Bamberg, 
N ürnberg und S tu ttga rt,

2. bei den Gefängnissen Fre iburg fü r  die OLGBez. Karlsruhe, D arm stadt 
und F ra n k fu r t (Main),

3. bei dem Gef. K ö ln  fü r  die OLGBez. K ö ln , Zweibrücken und Düssel­
dorf,

4. bei dem Zuchthaus Münster fü r  die OLGBez. H am m  und Celle,
5. bei dem UntersGef. H am burg-S tad t fü r  die OLGBez. H am burg, K ie l, 

Rostock, Oldenburg und Braunschweig,
6. bei dem Gefängnis B erlin -Lehrter-S traße f. d. KGBez., den OLGBez. 

S te ttin  und die LGBez. Schneidemühl und Meseritz,
5*
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7. bei dem Gefängnis Königsberg i. P r. f. d. OLGBez. Königsberg und den 
LGBez. E lb ing,

8. bei dem UntersG ef. Le ipzig  fü r  die OLGBez. Dresden und Breslau,
9. bei dem Zuchthaus H a lle  (Saale) fü r  die OLGBez. Naum burg, Kassel und 

Jena.
I I I .  D ie einzelnen Untersuchungsstellen haben ihre  Feststellungen nach 

Maßgabe der An le itung  in  dem neuen Formbogen, w ie vorgesehen, zu verzeichnen. 
D ie  Angaben des U ntersuchten sind sachgemäß nachzuprüfen. Geeignetes 
M ate ria l lie fern  vo r allem  die S trafakten, die Berichte von Stellen fü r  E rm ittlu n g s ­
h ilfe  und Gefangenenfürsorge, Gefangenenpersonalakten, A uskünfte  von Gesund- 
heits-, W oh lfahrts- und A rbeitsäm tern, Polizei- und Gemeindebehörden, D ienst­
stellen der P arte i und ih re r Gliederungen, der W ehrm acht, des Arbeitsdienstes, 
der Reichsjugendführung, von Schulen, H e il- und Pflegeanstalten, öffentlichen 
K lin ike n  und Krankenhäusern, Fürsorgeerziehungsanstalten und Arbeitgebern.

IV . Nach Abschluß der Erhebungen le ite t die Untersuchungsstelle die 
krim inalb io logischen Untersuchungsakten m it den Feststellungen un te r Zurück­
behaltung einer A bsch rift mindestens von Seite 2 des Formbogens der fü r  sie 
zuständigen krim inalb io logischen Sammelstelle zu und m acht dem Vorstand der 
Vollzugsansta lt M itte ilu n g  über die Feststellungen der krim inalb io logischen 
Untersuchung zu den Personalakten der Gefangenen. D ie Untersuchungsstellen 
sammeln ferner die Ergebnisse der Nachbeobachtung des krim ina lb io log isch 
untersuchten V e ru rte ilten  während des weiteren Vollzugs, ergänzen sie und 
bringen sie der krim inalb io logischen Sammelstelle zur Kenntn is.

V . D ie  krim inalb io logischen Sammelstellen haben folgende Aufgaben:
1. S ichtung und Ordnung des eingelaufenen M ateria ls und seine wissen­

schaftliche Bearbeitung und Auswertung, wobei au f die M itw irku n g  der 
Ä rz te  der Untersuchungsstellen W e rt zu legen ist.

2. Führung einer K a rte i über sämtliche krim ina lb io log isch  untersuchten 
Gefangenen un te r Verwendung der reichseinheitlichen K a rte ika rte , die 
fü r  die E rrich tung  und T ä tig ke it der Beratungsstellen fü r E rb - und Rassen­
pflege e ingeführt is t. Von jeder ausgefüllten K a rte ika rte  e rhä lt das Reichs­
gesundheitsamt fü r  statistische Zwecke eine Zw eitschrift.

3. D ie Sammelstelle te i l t  der Vollstreckungsbehörde und dem Strafregister 
die Tatsache der Untersuchung m it und übersendet dem fü r  den W ohn- 
und G eburtsort zuständigen Gesundheitsamt je  einen Durchschlag der 
K a rte ika rte ; fa lls  W ohn- und G eburtsort zusammenfallen, sind dem ent­
sprechenden Gesundheitsamt zwei D urchschriften zu übersenden; lieg t 
der G eburtsort im  Ausland, so erhä lt das Reichsgesundheitsamt die zweite 
D urchschrift. Den Gesundheitsämtern is t auf E rfo rdern  zur D urch­
führung  ih re r gesetzlichen Aufgaben auf dem Gebiete der E rb - und 
Rassenpflege in  die Untersuchungsakten E ins ich t zu gewähren.

4. D ie ärztlichen L e ite r der Sammelstellen un terrich ten  durch V orträge und 
sonstige Belehrung an H and des Formbogens und seiner A n le itung  die 
Ä rz te  und M ita rbe ite r der Untersuchungsstellen über die k rim in a lb io lo ­
gische A rbe its- und Untersuchungsweise, dam it im  Laufe der Z e it eine ein­
he itliche und erschöpfende Persönlichkeitserforschung des Rechtsbrechers 
gewährleistet w ird .

5. D ie Sammelstellen unterstehen dem M in is te rium  in  sachlicher H ins ich t 
unm itte lba r, haben aber von ihren Berichten jeweils eine Z w e itschrift 
dem zuständigen Generalstaatsanwalt zu übersenden.

V I.  D ie V ordrucke fü r  die „krim ina lb io log ischen Untersuchungsakten“  m it 
der A n le itung  zur A usfü llung  und die dazugehörigen Anlagen werden im  StrGef. 
Berlin-Tegel hergestellt und sind im  U m fang des jeweils vorauszusehenden Be­
darfs u nm itte lba r von d o rt zu beziehen.
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I I .

M it aufrichtiger Freude und Befriedigung können w ir feststellen, 
daß die Wünsche, die die an der E ntw icklung der K rim inalb io logie in  
Deutschland interessierten Kreise seit langem und im m er wieder ge­
äußert haben, nunmehr in  E rfü llung gegangen sind. Was bisher auf 
dem Felde praktischer K rim inalbiologie nur in  einigen wenigen Län­
dern des Deutschen Reiches als Sonderregelung in  ganz verschiedener 
Ausprägung1) bestanden hat, is t je tz t vere inheitlich t und auf das ge­
samte Reichsgebiet erstreckt worden, so daß w ir heute im  Bereich der 
deutschen Reichsjustizverwaltung einen a llg e m e in e n  krim ina lb io ­
logischen Dienst besitzen, der „d ie  Wesensart Gefangener“  nach einem 
ein h e it lic h e n  Erm ittlungsverfahren zu erforschen unternim m t. W ohl 
hatte sich das Reichsjustizm inisterium  schon zu Beginn des Jahres 1937 
anläßlich der Neuregelung des Jugendstrafvollzuges2) zum Entschlüsse 
bekannt, „um  der Ziele des Jugendstrafvollzuges, der Strafrechtspflege 
überhaupt und der E rb- und Rassenpflege w illen “  im  Jugendstrafvollzug 
jeden Gefangenen krim inalbiologisch untersuchen zu lassen; alle in die 
E inrichtung des Dienstes selber m it allen ihren Einzelheiten bestimmte 
erst die Allgemeine Verfügung (AV.) vom 30. November 1937 m it der 
dazu gehörigen Durchführungsverordnung, deren In h a lt kurz darzu­
stellen und, soweit notwendig, ergänzend zu erläutern Zweck folgender 
te ilen  ist.

Fragen w ir uns zunächst nach dem äußeren  A u fb a u  des Dienstes, 
So is t zu sagen, daß man sich bei der Neuordnung der Dinge im  Wesen 
R  das bayerische V orb ild  gehalten hat. W eil sich in  Bayern die von 
fernstem angeregte und von Degen 1924 eingeführte Gliederung nach 
ntersuchungs- und Sammelstellen gut bewährt hat, sieht auch unsere 

" die Schaffung zahlreicher krim inalbiologischer Untersuchungs- 
eUen, denen einige wenige Sammelstellen übergeordnet sind, vor. Und 

R ar p lant man unter Einbeziehung der in  Bayern bereits vorhandenen 
R ich tungen vorläufig  an 73 Vollzugsanstalten des Reiches U nter- 

Uchungggteiien und eine weitere krim inalbiologische Sammelstelle in  
öln zu den bereits  bestehenden 8 in  München, Fre iburg/B r., Münster, 

R R b u rg , Berlin , Königsberg/Pr., Leipzig und Halle, die bisher im  
Und ra§e ^ er Reichsjustizverw altung alle nur m it der E in leitung 
v üer Vornahme der Nachuntersuchungen entm annter S ittlichke its- 
dar Becher3) befaßt waren, zu eröffnen. A ls Le ite r dieser Stellen und 
b jR  R  die eigentlichen Sachwalter des krim inalbiologischen Dienstes 
t ,Rn die an den betreffenden Vollzugsanstalten tätigen Ärzte zu gelten. 
^ R g dch bei der Durchführung der Erhebungen sollen sie „nach näherer

R f jR  R r  Geschichte des krim inalbiologischen. Dienstes s. insbes. Mezger,
m a lp o litik  (S tu ttg a rt 1934) und Gerichtssaal Bd. 103, 127— 190. 

scheu -| e^ e c*le  kritische Besprechung von Sieverts, Z u r Neuordnung des deut- 
3, jugends tra f Vollzuges im  29. Jahrg. S. 31 ff., 1938, dieser Ze itschrift.

S, o ff odewald, E n tm annung und Entm annungsuntersuchungen, 28. Jahrg.
• (1937) dieser Ze itschrift.
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Bestimmung des Anstaltsvorstandes" vom Nebenbeamten, den A bte i­
lungsleitern und den Oberlehrern des Gefängnisses unterstü tzt werden. 
Der Anstaltsgeistliche is t unter den heranzuziehenden H ilfskrä ften  n icht 
genannt, er hat sich daher in  Z ukunft im  Gegensatz zur bisherigen 
Übung in  Bayern und Preußen an der krim inalbiologischen A rbe it n icht 
zu beteiligen.

Den Untersuchungsstellen obliegt die Untersuchung der Gefangenen 
und die Sammlung und Verarbeitung der sonst über sie angestellten 
Erhebungen. Da es sich bei den verfügbaren M itte ln  natürlich  nie durch­
führen ließe, w ollte  man grundsätzlich je d e n  Rechtsbrecher während 
der Strafverbüßung einer Erforschung nach krim inalbiologischen Ge­
sichtspunkten unterziehen, so sollen vom Dienste lau t V orschrift nur 
folgende Gruppen im  Vollzug befindlicher V erurte ilte r erfaßt werden:

1. diejenigen, welche bei der Aufnahme das fünfundzwanzigste Lebens­
ja h r noch n ich t vollendet haben und sich entweder im  Jugendstraf­
vollzug befinden oder mindestens sechs Monate Freiheitsstrafe zu 
verbüßen haben;

2. diejenigen älteren Verurte ilten, welche mindestens drei Jahre F re i­
heitsstrafe zu verbüßen haben;

3. diejenigen, gegen welche auf eine m it Freiheitsentziehung ver­
bundene Maßregel der Sicherung und Besserung oder auf E n t­
mannung erkannt is t;

4. alle sonstigen Gefangenen und Verwahrten, deren krim inalb io ­
logische Untersuchung aus besonderen Gründen wünschenswert ist.

In  der Praxis sind in  erster L in ie  diejenigen Angehörigen der er­
wähnten Gruppen zu berücksichtigen, welche k ü n f t i g  in  eine Vollzugs­
anstalt aufgenommen werden, bei der eine krim inalbiologische U nter­
suchungsstelle besteht, sowie diejenigen, welche in  eine solche Vollzugs­
anstalt bereits aufgenommen und erst nach dem 31. Dezember 1938 zu 
entlassen sind. Die übrigen Angehörigen der vorbezeichneten Gruppen 
sollen lediglich „nach M öglichkeit“ , d. h. soweit Zeit und Umstände es 
erlauben, der Bearbeitung unterworfen werden. Nach Abschluß aller 
Erhebungen, zu denen auch die eingehende Nachprüfung der Angaben 
des Untersuchten durch die Beiziehung aller irgendwie erreichbaren 
Unterlagen gehört, hat die Untersuchungsstelle ihre E rm ittlungen der 
fü r sie zuständigen krim inalbiologischen Sammelstelle zuzuleiten und 
dem Vorstand der Vollzugsanstalt M itte ilung  von dem Ergebnis der 
krim inalbiologischen Untersuchung zu den Personalakten des Gefangenen 
zu machen. Die Untersuchungsstellen haben schließlich die Ergebnisse 
der Nachbeobachtung des krim inalbiologisch untersuchten Verurte ilten 
während des weiteren Vollzugs zu sammeln, soweit nötig  zu ergänzen 
und der krim inalbiologischen Sammelstelle zur Kenntnis zu bringen.

Aufgabe der Sammelstelle is t es dann, das eingelaufene M aterial 
zu sichten, zu ordnen und fü r die Benützung durch die berufenen Organe 
der Strafrechtspflege bereitzuhalten, sowie seine wissenschaftliche Be­
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arbeitung vorzunehmen, wobei, wie es die Durchführungsverordnung 
zu unserer AV. ausdrücklich wünscht, auf die M itw irkung der Ärzte 
der Untersuchungsstellen Gewicht zu legen is t. Der beabsichtigten Aus­
wertung der Arbeitsergebnisse fü r wissenschaftliche Zwecke w ird  es 
zweifelsohne zu großem V orte il gereichen, daß alle krim ina lb io lo ­
gischen Sammelstellen in  Universitätsstädten gelegen sind und daß 
ihre Leite r auftragsgemäß stets Fühlung m it den Hochschullehrern zu 
halten haben, die an der örtlichen U niversitä t die K rim inalbiologie 
oder ein verwandtes Fach wie etwa die Krim inologie oder die gericht­
liche Medizin vertreten. W eiter is t die Sammelstelle zur Führung einer 
K arte i über sämtliche krim inalbiologisch untersuchte Gefangene unter 
Verwendung der im  öffentlichen Gesundheitsdienst eingeführten erb­
biologischen K arte ikarte  verp flich te t. Die K arte ikarte  hat einmal als 
Suchkarte fü r alle im  Bereich der krim inalbiologischen Sammelstelle 
bearbeiteten H äftlinge, sodann als Übersicht über die dabei angelegten 
Untersuchungsakten zur Auswertung durch die Gesundheitsämter und 
fü r massenstatistische Erhebungen zu dienen. Ihre  U rsch rift verb le ibt 
bei der Sammelstelle, während je  eine D urchschrift an die krim ina lb io ­
logische Forschungsstelle beim Reichsgesundheitsamt und an die fü r 
den W ohnort und den Geburtsort des Gefangenen zuständigen Gesund­
heitsäm ter zu verschicken ist. Fallen Geburtsort und W ohnort des 
Gefangenen zusammen, so sind trotzdem  2 Durchschläge an das be­
treffende Gesundheitsamt zu senden. L iegt jedoch der Geburtsort des 
H äftlings im  Auslande, so is t in  Übereinstimmung m it der vom Reichs- 
Irmenministerium angeordneten Behandlung gleichgelagerter Fälle bei 
der erbbiologischen Bestandsaufnahme die d ritte  D urchschrift dem 
Keichsgesundheitsamt zu überm itte ln. D ie Sammelstelle hat ferner die 
Strafvollstreckungsbehörde und das Strafregister von der erfolgten 
Untersuchung zu verständigen. D am it das eingelaufene Aktengut auch 
fü r die Zwecke der praktischen E rb- und Rassenpflege vo ll ausgenützt wer­
den kann, is t nach der Durchführungsverordnung zu unserer AV. den 
Gesundheitsämtern bei der E rfü llung ih rer gesetzlichen erbpflegerischen 
Aufgaben auf E rfordern E insicht in  die Untersuchungsakten zu gewähren. 
Uiese Anordnung is t ganz besonders zu begrüßen, dient sie doch eigens 
der im beiderseitigen Interesse gelegenen und von den maßgebenden 
Stellen gewünschten4) Ausgestaltung der Beziehungen zwischen K rim i- 
Ualbiologie und öffentlicher Gesundheitspflege.

Möchte man nunmehr nach Kenntnisnahme des Aufbaues des 
brim inalbiologischen Dienstes erfahren, was denn eigentlich die ganze 
In s titu tio n  bezweckt, so is t auf den § 1 der in  Rede stehenden AV. zu 
verweisen, demzufolge unser Dienst durch die planmäßige Erforschung 
der Wesensart Gefangener die Interessen der Strafrechts- und der E rb- 
^ d Rassenpflege des deutschen Volkes fördern soll. A ls Nutznießer

4) V gl. z. B . Linden, im  Ö ffentlichen Gesundheitsdienst Bd. 1, 7/8, i9 3 5 /I 93ö. 
Ü Ü  Gütt-Rüdin-Ruttke, Zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Gesetz und 

Läuterungen, 2. A u fl., München 1936, S. 63.
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krim inalbiologischer Untersuchungen haben demnach die Strafrechts­
und die E rb- und Rassenpflege zu gelten. Der Strafrechtspflege w ill 
unsere A rbe it dienen, indem sie „v o r allem “  den ärztlichen Sachverstän­
digen, die vor der Verhängung oder der bedingten Aussetzung von F re i­
heitsstrafen, vor der Entscheidung über Maßregeln der Sicherung und 
Besserung sowie vor Maßnahmen des Strafvollzugs oder des Vollzugs 
m it Freiheitsentziehung verbundener Maßregeln der Sicherung und 
Besserung gehört werden, die notwendigen Unterlagen fü r krim ina l­
biologische Gutachten lie fe rt, außerdem aber auch von ihren Erfahrungen 
aus den Gesetzgeber bei der Neuschaffung und Umgestaltung krim ina l­
politischer Maßnahmen berät, sofern sie ihren Erkenntnisbereich be­
rühren. Erwägt man, daß es einerseits beim krim inalbiologischen G ut­
achten der Hauptsache nach auf das „U rte il darüber, wessen sich die 
Volksgemeinschaft von dem Gefangenen zu versehen hat“ 5), d. h. auf die 
Bestimmung des soz ia len  L e is tu n g s w e r te s  des P rüflings ankommt 
und daß andererseits der soziale Leistungswert vom E r b w e r t  der Per­
sönlichkeit abhängt6), die Beurteilung jenes also die Kenntnis dieses 
voraussetzt, erwägt man a ll dies, so w ird  man verstehen, daß sich die 
krim inalbiologische Untersuchung auch auf die E rm ittlung  des Erbgutes 
der beforschten Gefangenen erstrecken muß. Dadurch unterstü tzt sie 
aber m itte lbar die Bestrebungen der praktischen E rb- und Rassen­
pflege, die sich bekanntlich um eine erbbiologische Bestandsaufnahme7) 
des deutschen Volkes bemüht, um zu erfahren, wo sie m it fördernden 
oder m it ausmerzenden eugenischen Maßnahmen einzugreifen hat.

Im  Dienste der genannten Zwecke is t, wie unsere A V  bestim m t, 
planmäßig „d ie  W esensa rt  Gefangener, d. h. die erblichen Anlagen 
und die im  Leben und durch das Leben bew irkte Gestaltung der Per­
sönlichkeit“  zu erforschen. Es g ilt also, den Charakter unserer U nter­
suchungsobjekte zu e rm itte ln 8), um sie in  ihrem  Handeln zu begreifen. 
D am it is t allen am krim inalbiologischen Dienst beteiligten K räften, 
insbesondere aber den Ärzten, eine Verpflichtung auferlegt, die fü r sie 
keineswegs le icht zu erfüllen is t. Ja, selbst der Umstand, daß man sie 
nach einem ganz bestimmten, in  den Untersuchungsakten und der dazu 
gehörigen Anleitung genau vorgezeichneten Verfahren arbeiten läßt, 
m indert die Schwierigkeit der übertragenen Aufgabe nur um Weniges

5) Nach der sprachlich besonders gelungenen Fassung aus dem § 16 der A V . 
des Reichsministers der Justiz betr. Jugendstrafvollzug vom  22. Januar 1937.

6) Bezüglich der W ich tig ke it der Unterscheidung von E rbw e rt und sozialem 
Leistungswert siehe Sieverts a. a. O. S. 36 und die d o rt z itie rte  A rb e it von Lottig, 
E rb w e rt und jugendpflegerische Maßnahmen in  „D as junge Deutschland“  1937
S. 3 i i f f . ,  die m ir  le ider bis zum Abschluß meines Manuskriptes n ich t zugänglich 
war.

7) Schütt, D ie erbbiologische Bestandsaufnahme, D er Ö ffentliche Gesund­
heitsdienst B, 2. Jahrg. S. 241 ff., 1936, und idem, E rläuterungen zur erbbiolo­
gischen Bestandsaufnahme, ib id . A , S. 255 ff., 1936.

8) Stumpft, Grundlagen und Aufgaben der K rim ina lb io log ie  in  R üdin, E rb ­
lehre und Rassenhygiene im  völkischen Staat, München 1934.
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herab. Es is t daher sehr zu begrüßen, daß die ärztlichen Leite r der Sam­
melstellen angewiesen sind, die Ä rzte und M itarbeiter der Untersuchungs­
stellen über die krim inalbiologische A rbeits- und Untersuchungs­
methode durch Vorträge und sonstige Belehrungen an Hand des Form ­
bogens und seiner Anleitung eingehend zu unte rrichten9). Denn nur so 
"hrd es im  Laufe der Zeit zu erreichen sein, daß die Persönlichkeits- 
erforschung der Rechtsbrecher im  ganzen Staate in  erschöpfender und 
em heitlicher Weise erfolgt.

Wenn w ir je tz t in  die Beschreibung der schon erwähnten U n t e r ­
s u chu n gsa k ten  m it ihren Erläuterungen eintreten, so is t vor allem 
hervorzuheben, daß sie ihre endgültige Gestalt der Zusammenarbeit 
v°n  Reichsjustizm inisterium , Reichsinnenministerium und Reichs­
gesundheitsamt verdanken. Es war eine stattliche Reihe von Entwürfen, 
hie in  Betracht gezogen wurde, bis man sich endlich zu dem nunmehr 
emgeführten Vordruck entschieden hat. Dem Kenner verrä t er deutlich 
seine Abstammung vom bayerischen Fragebogen10), auch das Kretschmer- 
sche Psychobiogramm11) is t bei seiner Abfassung n ich t unbeachtet ge­
hheben. In  der E in te ilung und in  etlichen Einzelheiten weicht er a ller­
dings von den Vorbildern ab, da er nach In h a lt und Form  dem von der 
Übernationalen S traf- und Gefängniskommission in  Bern zur Beachtung 
empfohlenen zwischenstaatlichen Untersuchungsschema angepaßt wurde, 
‘b i dessen Aufstellung von deutscher Seite E. Schäfer, Berlin , und Többen, 
Münster, be te ilig t waren. M it dem W orte „angepaßt“  is t bereits gesagt, 
haß unsere Untersuchungsakten keine A bschrift oder Übersetzung des 
mternationalen Entwurfes darstellen. T ro tz der Gleichschaltung ver­
achten sie n ich t auf alle jene Fragestellungen, die durch das besondere 
nteresses der deutschen Wissenschaft und die E igenart unserer Ver­

hältnisse bedingt sind. N atürlich  w ird  der neue Bogen allen denen, die 
Jsher das bayerische oder irgendein anderes Muster benützt haben, die 

A rbeit in  der ersten Ze it bis zu einem gewissen Maße erschweren. D am it 
^bß  man sich aber zum Besten der E inhe itlichke it des Untersuchungs- 
Ganges abfinden, is t sie es doch allein, die den Austausch und Vergleich 
i ?r Erhebungs- und Verwertungsergebnisse im  Staate und darüber 

lbaus erm öglicht und sichert.
Bezüglich der äußeren  F o rm  is t zu bemerken, daß unsere Akten 

^Us losen B lä tte rn  im  D in-Form at A  4 m it einem 1 cm breiten H eftrand 
cstehen, die in  einem steifen Aktendeckel m it allen sonstigen Eingängen 
cm inigt werden können. Lose B lä tte r wurden an Stelle eines Heftes vor 

^JMa^deshalb  gewählt, w eil sich ein H e ft n ich t gut zur Aufzeichnung

¡> ... *). Dabei w ird  es ganz besonders darauf ankommen, die Ä rz te  von der ihnen 
üen j f l®en E inste llung auf das K rankha fte  abzubringen und zu einer entsprechen- 

ßeachtunsr und W iird iV nn^ des Norm alen anziile iten.

Rodent

tung und W ürd igung des Norm alen anzuleiten.
Abgedruckt in  v. Rohden, E in füh rung  in  die krim inalb io logische Me-

ehre (B erlin  und W ien 1933) S. i9 7 ff.
i Qo , ü A bgedruckt in  Kretschmer, Medizinische Psychologie, 4. A u fl. (Leipzig 
y3°) S. 2 i9 f f .
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von Untersuchungsergebnissen eignet, die von mehreren Personen mehr 
oder weniger gleichzeitig gewonnen werden. Auch erscheint die Ver­
wendung loser B lä tte r v ie l ökonomischer, da erfahrungsgemäß ein H eft 
recht o ft n ich t mehr weiter benützt oder gar als Ganzes schon vernichtet 
w ird,wenn nur eine Seite daraus verschrieben wurde. Sollte sich bei der Aus­
fü llung eines Befundbogens herausstellen, daß der im  Bogen vorgesehene 
Raum zur Berichterstattung n icht ausreicht, so is t nach der Anleitung 
die Fortsetzung des Berichtes bzw. der Bericht selbst auf ein besonderes 
B la tt zu schreiben, das m it der gleichen Seitenzahl wie der betreffende 
Bogen, jedoch außerdem m it a zu bezeichnen und in  die Akten ein­
zuordnen ist. Falls sich mehrere E inlageblätter zur Ergänzung eines 
Bogens als notwendig erweisen, so sind sie neben der Seitenzahl fo rt­
laufend m it b, c, d . . . . zu beschriften.

W eil man bestrebt is t, ein möglichst anschauliches B i l d  v o n  der 
aus erblicher Anlage und Lebensschicksal geformten W esensa rt  des 
Gefangenen zu entwerfen, haben unsere Akten über alle die nachstehend 
verzeichneten Momente Aufschluß zu geben:

S e i t e  1 verlangt eine kurze Kennzeichnung des P rü flings nach Namen, 
Vornamen, le tztem  W ohnort, Volkszugehörigkeit, M uttersprache usw. Außer­
dem b ie te t sie dem Le ite r der Sammelstelle in  einem schwarz um rahm ten Felde 
zu einer zusammenfassenden Beurte ilung Raum. A u f welche E inzelheiten sich 
diese zu erstrecken ha t und was ih r  eigentlicher Zweck ist, werde später be­
sprochen.

S e i t e  2 verschafft uns 1. die fü r  die erbbiologische Bestandsaufnahme 
w ichtigen Personaldaten, 2. die Schilderung derjenigen S tra fta t, derenthalben 
sich der H ä ftlin g  zur Ze it der Untersuchung in  der S trafverbüßung befindet, 
nach der Darste llung des Gerichtes und nach der des H ä ftlings  und 3. die Kenntn is 
der äußeren Bedingungen der T a t (Monat, Feiertag, Stunde, atmosphärische 
Einflüsse usw.) und der Tatum stände (m ildernde, erschwerende Umstände).

S e i t e  3 is t als „ k r im in o lo g is c h - p ö n o lo g is c h e r  B e fu n d b e r ic h t “  
beschrifte t und en thä lt genau so wie der soziologische B efundbericht keine 
Fragestellungen; die zu berücksichtigenden Momente sind v ie lm ehr nu r in  der 
A n le itung  verm erkt, was zweifelsohne einer besseren Raum ausnützung bei der 
N iederschrift der Befunde zugute kommen muß. D er krim inologisch-pönologische 
Befundbogen soll über die E n tw ick lung  der K r im in a litä t des H ä ftlings  und über 
sein Verha lten während etwaiger früherer S trafverbüßungen m öglichst ausführ­
lich  und zuverlässig A uskun ft geben. E r da rf daher, w ie die A n le itung  eigens 
betont, n ich t einfach nach den Behauptungen des Untersuchten, sondern nur 
au f Grund von A ktengu t verfaß t werden. Es wäre jedoch falsch, sich h ie r ledig­
lich  m it einer W iederholung der Angaben des Strafregisterauszuges zu begnügen. 
Es g ilt  vie lm ehr, durch Auszüge aus den S tra fakten  (gerichtsärztliche Gutachten, 
U rteilsbegründungen) und gegebenenfalls aus den Personalakten der S tra f­
anstalten, in  denen der H ä ftlin g  bisher untergebracht w ar (H a fta rt, A rbe its ­
fäh igke it und Leistung während der S tra fha ft, Verhalten zu Vorgesetzten und 
Mitgefangenen; Hausstrafen, Selbstbeschädigungen, Haftpsychosen, Abschluß­
gutachten) den Gang der krim ine llen  E n tw ick lung  des H ä ftlings  anschaulich 
zur D arste llung zu bringen. Dabei is t insbesondere ersichtlich zu machen, ob 
der U ntersuchte vom  Jugendrichter zur V eran tw ortung  gezogen wurde (wann?, 
weshalb?, welche Strafe oder Besserungsmaßregel wurde über ih n  verhängt?), 
ob er sich in  heilpädagogischer Behandlung, un te r Schutzaufsicht oder in  F ü r­
sorgeerziehung (wann, wie lange und in  welchen A nsta lten  ?) befunden hat, ob er



wegen Ü bertre tung  polize ilicher Vorschriften  und Verordnungen (z. B. wegen 
Betteins) bestra ft worden ist, ob er im  Arbe itsd ienst oder im  M ilitä rd iens t 
bestra ft worden ist, w ie o ft und w ofü r er vom  S tra frich te r zur V erantw ortung 
gezogen wurde, ob über ihn  irgend welche Maßregeln der Besserung oder Siche­
rung verhängt wurden, ob er im  Ausland bestra ft wurde und ob endlich irgendein 
Verfahren gegen ihn  eingeleitet, jedoch später eingestellt worden is t. D ie in  
B etracht kommenden A k ten  sollen m öglichst in  ih re r zeitlichen Reihenfolge 
ünd, soweit angängig, in  Anlehnung an die Angaben des Strafregisterauszuges 
von einem oberen Gefängnisbeamten bzw. un te r dessen Führung und A n le itung 
ausgezogen werden. Be i medizinischen Gutachten h a t der ärztliche Le ite r der 
krim inalbiologischen Untersuchungsstelle die A nfe rtigung  der Auszüge zu be­
sorgen bzw. zu überwachen. A m  Schlüsse des Berichtes sind die m itge te ilten  
Befunde in  einigen Sätzen, die das Wesentliche der krim ine llen  E n tw ick lung  des 
H äftlings hervorheben, ku rz  zusammenzufassen.

S e i t e  4 is t der D arste llung der s o z io lo g is c h  bedeutsamen Verhältnisse 
aus der Lebensgeschichte des H ä ftlings  gewidmet. Be i ih re r Abfassung is t der A n ­
le itung zufolge so vorzugehen, daß zunächst der P rü fling  selbst nach den unten 
■Vermerkten Umständen der Reihe nach befragt und seine A ntw orten , gleichlaufend 
m it den Fragen beziffert, niedergeschrieben werden. Später sind dann m it H ilfe  
der S ippentafel und sonstiger E rkundigungen, die an die M itte ilungen  des P rü f­
lings anknüpfen (E inholung von Schul-, Arbeitgeber-, polizeilichen Führungs- 
2eugnissen, K rankenb lä tte rn , Fürsorgeakten usw.), sowie auf Grund eigener 
Nachprüfungen sachliche Belege fü r  die Angaben zu schaffen. Im  einzelnen ist 
2ü erfragen:

1. V a te r :  B e ru fs tä tigke it (Beruf m it regelmäßigem Einkom m en, Gelegen­
heitsarbeiter, erreichte Lebensstellung, Angabe der A r t  der 
T ä tigke it).

Führung des Haushaltes: geizig, sparsam, verschwenderisch.
Erzieherische Fähigkeiten (gutes, schlechtes Beispiel, Anhalten 

zum B ette ln  usw.).
Intelligenzstufe: normal-, unter- oder überdurchschnittlich begabt.
R e lig ios itä t: gläubig, fröm m elnd, heuchlerisch, fanatisch, gleich­

gü ltig , antire lig iös.
2, M u t te r :  B e ru fs tä tigke it (Beruf m it regelmäßigem Einkom m en, Gelegen­

heitsarbeiterin, erreichte Lebensstellung, Angabe der A r t  
der T ä tigke it).

Führung des Haushaltes: geizig, sparsam, verschwenderisch.
Erzieherische Fähigkeiten (gutes —  schlechtes Beispiel, A nhalten 

zum B ette ln  usw.).
Intelligenzstufe: normal, un te r-oder überdurchschnittlich begabt.
R e lig ios itä t: gläubig, fröm m elnd, heuchlerisch, fanatisch, gleich­

gü ltig , antire lig iös.
3- Verhältn isse im Elternhause:

a) zur Z e it der G eburt des H äftlings,
b) später.
Fam ilienstand der E lte rn : verhe ira tet, getrennt lebend, geschieden, ver­

w itw e t, w iederverheiratet, in  w ilder Ehe lebend, im  Gelegenheits­
verhä ltn is  lebend.

Verhä ltn is  der E lte rn  zueinander: harmonisch, gelegentliche S tre itigke iten  
(m it —  ohne w ichtigen Grund), disharmonisch.

W irtscha ftliche  Lage der Fam ilie : schlecht (infolge A rbeitslosigkeit, 
Verwahrlosung, K rankhe it, In v a lid itä t usw.), ausreichend, gut, 
sehr gut.

R u f der Fam ilie : gut, schlecht, beliebt, gemieden, geachtet, m ißachtet, 
bespöttelt.
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4. S te l lu n g  des K in d e s  im  E l t e r n h a u s e :  eheliches, uneheliches,
leg itim iertes K in d ; A dop tiv -, Stief-, P flegekind; Vater-, M utte r-, 
Vollweise; F in d lin g ; umkäm pftes, einziges, jüngstes K ind .

5. V e r h ä l tn is  des K in d e s  z u m  E l t e r n h a u s e :  anhänglich, liebevoll,
tro tz ig , feindselig, gehässig, g le ichgültig . E rha ltung, Lockerung, V er­
lus t des Zusammenhangs (Gründe).

6. E rz ie h u n g  des H ä f t l i n g s :  häusliche (gegeben vom  Vater, von der
M u tte r, von anderen Verwandten, von fremden Personen) oder außer­
häusliche (in einer A nsta lt). Bei der K lä rung  der E rziehungsverhält­
nisse is t insbesondere in  E rfahrung  zu bringen, ob das K in d  in  der 
Fam ilie  n ich t vernachlässigt (von seiten der E lte rn , der D ienstboten), 
m ißhandelt (von den E lte rn , insbesondere vom  trunksüchtigen V ate r 
oder von der trunksüchtigen M u tte r, von den Geschwistern, von der 
S tie fm u tte r oder von anderen Hausgenossen), zur U n s ittlich ke it, 
zum Stehlen oder zum Lügen (durch die E lte rn , Geschwister oder 
Kostgänger) ve rfüh rt, zum B e tte ln  angehalten, von seiten der E lte rn  
(insbesondere als einziges oder jüngstes K ind ) oder anderer Erzieher 
sehr verw öhnt, verständnislos behandelt oder überm äßig streng er­
zogen wurde. Schließlich is t au f die religiöse Erziehung R ücksicht 
zu nehmen.

7. S c h u lb i ld u n g :  A r t  der besuchten Schule (S tadt- oder Landschule,
staa tl. oder Privatschule, konfessionelle Schule, H ilfsschule, Vo lks­
schule, M itte lschule, Fachschule, Gewerbeschule, Fortbildungsschule, 
höhere Lehransta lten, Hochschule).

Dauer des Schulbesuchs.
Schulbesuch: regelmäßig —  unregelmäßig (wegen K rankhe it, Schwänzens, 

häuslicher Verhältnisse, Verdienstzwanges).
Fleiß.
Betragen.
V erhä ltn is  zu den Lehrern.
Leistungen ( Is t sitzen geblieben ? W ie o ft ? In  welchen Klassen ? A b ­
neigung oder besonderes Interesse fü r  einzelne Unterrichtsgegenstände).

8. B e ru fs le b e n  :
A lte r  beim Beginn.
Anfangsberuf (selbstgewählt, aufgezwungen).
Lehrlingsze it (beendet, abgebrochen).
W anderschaft (besuchte Gegenden und Länder).
Gesellen- und M eisterzeit (Prüfungsdaten).
Verdienst (Höhe und A r t  seiner Verwendung).
Verhalten zum Arbeitgeber und zu den M ita rbe ite rn .
Berufswechsel (Gründe).
A rbe its los igke it (verschuldet, unverschuldet).

9. A r b e i t s -  u n d  M i l i t ä r d ie n s t :  E in t r i t t ,  Dauer des Dienstes, W affen­
gattung, Führung, erre ichter D ienstgrad. Teilnahme am Kriege 
(F ron t —  Etappe), Auszeichnungen, Verwundungen (in  welchen 
K rankenansta lten und wie lange?), E rkrankungen (in  welchen 
K rankenansta lten und w ie lange ?), Verschüttung (in welchen K ranken­
anstalten und wie lange?), Gefangenschaft (wo und wie lange?), E n t­
lassungszeit. Rente. D ienst in  der Fremdenlegion?

10. H ä u s lic h e  V e r h ä l tn is s e  des H ä f t l i n g s :
Allgemeine Verhältnisse (lebt in  Ehe, in  eheähnlichem Verhä ltn is, im  

Gelegenheitsverhältnis. W ie lange ? W ohnung. E rnährung. Zahl der 
K inder. D avon sind z. Z t. der Untersuchung lebend und unver­
sorgt?).
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Eigenschaften der Frau (A lte r bei der Eheschließung oder beim Eingehen 
des Verhältnisses. B eruf vo r dem Zusammenschluß. Hausfrauen­
qualitä ten. Erzieherische Fähigkeiten. In telligenzzustand. A u f­
fä llige Charakterzüge. R elig iositä t. K rim in a litä t) .

Verhalten zur F ra u : H örig , dankbar, vorsorglich, zärtlich , liebevoll, nach­
giebig, gle ichgültig, herrschsüchtig, rücksichtslos, roh.

Verha lten zu den K inde rn : V o ll Affenliebe, vorsorglich, zärtlich , liebevoll, 
nachgiebig, m ilde, ungleichmäßig, pedantisch, gleichgültig, streng, 
roh, gew alttä tig , fe indlich.

11. S te l lu n g  im  u n d  z u m  G e m e in s c h a f ts le b e n :
A r t  des M ilieus (Großstadt-, Industrie -, K le ins tad t-, Land-M ilieu).
A lltäg liche r Umgang und Freundeskreis.
Lebensführung in  der arbeitsfreien Zeit.
V erha lten den Lebensgenüssen gegenüber (Lektüre, Spiel, Sport, K ino , 

Theater, Kaffeehaus, W irtshaus).
Verhalten in  po litischer Beziehung.

12. W ic h t ig e  L e b e n s e re ig n is s e  (Erbschaften, Konkurse, andere w ir t ­
schaftliche Verluste, K rankhe iten , U nfä lle , Todesfälle).

In  einer Zusammenfassung sind schließlich die w ichtigsten im  sozialen M ilieu 
Verankerten krim inogenen Faktoren kurz herauszustellen.

S e i t e  5 soll einen „B e r ic h t über d ie Gesundheitsverhältnisse der Vor- 
ünd Nachfahren des H ä ftlings  m it besonderer Berücksichtigung der E rb lich ke it“  
geben. H ie rbe i w ird  in  der Regel ein H inweis au f die S ippentafel genügen. N u r 
ih  erbbiologisch besonders bedeutsamen Fällen wären, wie die A n le itung  wünscht, 
die Ergebnisse der Sippenuntersuchung auszugsweise zu wiederholen, indem  bei 
den im  Bogen angeführten K rankhe iten  und A bartigke iten  (Schwachsinn, F a ll- 
sücht, Geistes- und G em ütskrankheiten, erbliche Augen- und Ohrenleiden, 
Erbliche Nervenleiden, erbliche körperliche M ißbildungen, Psychopathie, A lkoho- 
ksrnus, Süchtigkeit, K r im in a litä t, s ittliche  Verwahrlosung, Selbstmord, Tuber­
kulose und andere In fektionskrankhe iten , Syphilis, besondere Begabungen und 
Auffallende erb lich bedingte Charaktereigenschaften) die Personen un te r Angabe 
ihres Verwandtschafts Verhältnisses zum P rü fling  benannt werden, die m it ihnen
behaftet sind.

S e i t e  6 is t fü r  die Aufnahm e der ärztlichen Anamnese über die geistige 
Bnd körperliche E n tw ick lung  des H ä ftlings  bestim m t. Bei der Aufzeichnung 
der erfragten Um stände sind nach der A n le itung  der besseren Ü bersicht halber 
die K indhe it, die Reifezeit und die spätere Lebenszeit gesondert zu behandeln, 
lridem man sich an folgende Gliederung h ä lt:

K in d h e it:
a) G eburt (Schwangerschaft, E ntb indung, S tillperiode).
b) F rühk ind liche  E n tw ick lung  (Gehen, Sprechen, Zahnen, Bettnässen, 

Pavor nocturnus).
c) K inderkrankhe iten  (Rachitis, Skrofulöse, Lymphdrüsenschwellungen, 

K ram pfan fä lle , Masern, Scharlach, D iph therie , R öteln, Keuchhusten, 
Grippe, Anginen).

2- P ube rtä t: v e rfrü h t —  norm al —  verspätet; stürm isch —  norm al —  un­
ebenmäßig.

3- Spätere Lebenszeit (überstandene ernste E rkrankungen und Verletzungen, 
Lebensweise, E rnährung, A lkoho l- und N ikotingenuß, Suchten, gegebenen­
fa lls  In vo lu tio n ).

S e i t e  7 is t fü r  die P ro toko llie rung  der bei der k ö r p e r l ic h e n  U n te r­
te ilung  durch den A rz t erhobenen Befunde vorgesehen. Außerdem sind hier 
16 Angaben des U ntersuchten über etwaige Funktionsstörungen, über seinen
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Schlaf (Schlafbedürfnis, Schlaftiefe, Träume, Schlafsprechen, Nachtwandeln) 
und über sein Geschlechtsleben (Beginn, L ib ido , Potenz, A b a rtig ke it der ge­
schlechtlichen B etätigung und ihre  Veranlassung) zu vermerken. Bei Frauen 
sind überdies ihre  Menstruations- und Gestationsverhältnisse kurz  zu beschreiben. 
Gegebenenfalls is t auch die Gestaltung des K lim akte rium s zu charakterisieren. 
D ie Beschreibung der Körperm erkm ale, insbesondere der K örperfeh ler und K ra n k ­
heiten dü rfte  dem A rzte  verhältn ism äßig le ich t fallen, da die zu berücksichtigen­
den Momente der Reihe nach in  den A k ten  aufgeführt und überdies in  der A n ­
le itung  bei jedem einzelnen P u n k t die Eigenschaften und Zustände, au f die es 
ankom m t, genau angegeben sind.

S e i t e  8 v e rm itte lt die fü r  die Beurte ilung des Körperbaues wesentlichen 
anthropom etrischen und morphologischen Daten. Auch h ie r is t in  der A n le itung 
wieder fü r  jeden P u n k t verm erkt, was der Feststellung zu unterliegen hat.

S e i t e  9 g ib t P la tz fü r  die Schilderung der Ergebnisse, die bei der U n te r­
suchung des Nervensystems in  organischer Beziehung gewonnen wurden. U m  
eine gewisse V o lls tänd igke it bei der Befundaufnahm e zu sichern, entha lten die 
E rläuterungen ein eigenes Leitschema, dessen Beachtung empfohlen w ird .

S e i t e  10 is t fü r  die Aufnahm e der Resultate der psychischen U n te r­
suchung bestim m t. Auch h ier versucht ein in  der A n le itung  abgedrucktes L e it­
schema die A rb e it zu erleichtern. Be i der Erhebung des psychischen Befundes 
is t das Verhalten des P rü flings zum Untersucher, seine M o to rik , seine Ausdrucks­
funk tionen  wie seine Sprache, seine M im ik , seine Gestik und seine Schrift, seine 
Auffassung und Aufm erksam keit, sein Gefühls- und Gemütsleben, sein W illens­
leben, sein Triebleben und seine In te lligenz zu berücksichtigen. D ie Prüfung 
der In te lligenz soll sich auf die Untersuchung des Gedächtnisses (einschließlich 
der M erkfäh igke it), der Kenntnisle istungen (Schul- und Allgemeinwissen) und 
insbesondere der eigentlichen in te llek tue llen  Fähigkeiten (U rte ils-, K r it ik fä h ig ­
ke it, Kom binations- und Abstraktionsverm ögen, Verdichtungsfähigkeit, in te lle k ­
tue lle  E ins ich t in  s ittliche  A llgem einvorstellungen und anschaulich-praktisches 
Denken) erstrecken. Neben den Maßunterschieden werden auch die A rtu n te r­
schiede (K la rhe it, Raschheit und Le ich tigke it der Assoziationen, ihre Lösbarkeit, 
S teriotypisierungsneigung, Neigung zu sinnlich konkreten Vorste llungsinhalten 
und -abläufen) zu beachten sein.

S e i t e  11 is t nu r auszufüllen, wenn sich irgendwelche g rö b e re  seelische 
Störungen anläßlich der Untersuchung oder während der S trafverbüßung be­
obachten ließen. F ü r die Befundaufnahm e is t in  den E rläuterungen wieder ein 
eigenes Leitschema m itge te ilt.

S e i t e  12 is t m it ,,K rim ina lb io log ische Berichte“  überschrieben. H ie r soll 
zunächst der L e ite r der krim inalb io logischen Untersuchungsstelle, nachdem er 
sich ein U rte il über den biologischen Typus des Gefangenen und über dessen 
Zusammenhang m it dem sozialen Verhalten des H ä ftlings  gebildet hat, in  Form  
eines krim inalb io logischen Berichtes alle gemachten E rm itte lungen  kurz  zu­
sammenfassen. Sodann sind h ier die E n tw ü rfe  bzw. A bschriften  (gegebenenfalls 
au f E in lageblä ttern) säm tlicher über den Gefangenen von der krim inalb io logischen 
Sammelstelle ersta tte ten Berichte und Gutachten gesammelt niederzulegen.

S e i t e  13 verlang t zunächst un te r der R u b rik : „B e u rte ilu n g  der K r im i­
n a litä t“  au f G rund säm tlicher E rm ittlu n g e n  eine Entscheidung darüber, ob die 
K r im in a litä t des H ä ftlings  vorwiegend um w eit- oder anlagebedingt war, oder ob 
bei ih re r E n tw ick lung  U m w e lt und Anlage in  g leichstarker Weise be te ilig t waren. 
W e ite r is t h ier P la tz fü r  die Bezeichnung der A r t  und der E rfo lge der beim 
H ä ftlin g  während der S tra fze it angewendeten Maßnahmen (pädagogische Be­
einflussung, U n te rrich t, A rb e it in  der S tra fansta lt, ärztliche Behandlung) und 
fü r  die während der S tra fha ft gemachten Beobachtungen.
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S e i t e  14 soll über die Umstände, die fü r  die H aftentlassung maßgebend 
waren, über die angeordneten Sicherungsmaßnahmen und über die Maßregeln, 
die fü r  die Z e it nach der Entlassung geplant sind, N achrich t geben.

S e i t e  15 u n d  16 sind fü r  die von der Entlassenenfürsorge, den Ge­
sundheitsämtern und den Polizeibehörden beigezogenen A uskünfte  über das V er­
halten des Strafgefangenen in  der Ze it nach der Haftentlassung bestim m t. W ie 
aus dieser kurzen Kennzeichnung zu ersehen, is t dieses B la t t  ebenso wie das 
vorhergehende vornehm lich zur P ro toko llie rung von Feststellungen und E r ­
hebungen gedacht, die ih re r N a tu r nach zu einem v ie l späteren Z e itp u n k t ge­
m acht werden können, als die krim inalb io logische Untersuchung erfo lg t ist. 
D ie E rläuterungen empfehlen daher, die B lä tte r 13/14 und 15/16 zunächst zurück­
zubehalten und erst nach erfo lgter Ausfü llung als N achtrag zu den übrigen sofort 
nach Abschluß der Untersuchung eingesandten A kten  der krim inalbiologischen 
Sammelstelle zu überreichen.

S e i t e  17 u n d  18 sind der Schilderung des Lebenslaufes des U n te r­
suchten Vorbehalten, die der H ä ftlin g  „eigenhändig“  zu lie fern hat, da sie gleich­
a r t ig  als Schriftprobe dienen soll.

Schließlich is t noch zu bemerken, daß auf der Innenseite des vorderen 
D lattes des Aktendeckels fü r  das Aktenverzeichnis und auf der Innenseite seines 
hinteren B la ttes fü r  etwaige L ich tb ild e r des H ä ftlings  P la tz gelassen ist. F ü r 
die E inho lung von Auskünften  bei verschiedenen am tlichen (Strafregisterauszüge!) 
ünd p riva ten  Stellen und fü r  den Verkehr m it den Gesundheitsämtern (Über­
m ittlu n g  der S ippentafel zur Ü berprüfung und Ergänzung, Meldung über die er­
folgte krim inalb io logische Untersuchung und Überreichung der K a rte ika rte ) sind 
den Untersuchungsakten besondere F o rm b lä tte r beigeschlossen.

Laufen nun die von der Untersuchungsstelle in  sämtlichen Spalten 
ünd Fächern ausgefüllten Bogen bei der Sammelstelle ein, so hat der 
^ammelstellenleiter pflichtgemäß ihren In h a lt durchzusehen und sodann 
ad f Seite 1 der Akten im  schwarz umrahmten Felde die früher erwähnte 
zd sam m en f assende B e u r te i lu n g  zu liefern. Selbstverständlich kann 
Sle, die im  wesentlichen auf einen schlagwortartigen Auszug aus den 
^k ten  hinausläuft, erst gegeben werden, wenn die Untersuchung auch 
hinsichtlich der eingeholten Auskünfte und Nachprüfungen vö llig  ab­
geschlossen ist. Sollte der Sammelstellenleiter dabei einmal zu einem 
ahderen U rte il als der Voruntersucher kommen, wie sich das z. B. bei der 
Einordnung einer Person in  die Charaktertypen nach Kretschmer sicher- 
^ich keicht ergeben kann, so hat er nach den Erläuterungen m it dem 
Entersuchungsstellenleiter das Einvernehmen zu pflegen und durch eine 
Sachliche Aussprache zu versuchen, eine E inigung in  den Meinungen 

erbeizufdhren. Falls eine Übereinstimmung n ich t zu erzielen is t, ver- 
hfohkt er zunächst seine eigene Ansicht und füg t in  Klammern die ab­
weichende des Voruntersuchers bei.

Im  Rahmen der zusammenfassenden Beurteilung w ird  fürs erste 
fo Bestimmung der s o m a tische n  G e s a m tk o n s t i tu t io n  verlangt, 
abei sind der Körperbautyp nach Kretschmer und die Rassenzugehörig- 
eit zu bezeichnen und außerdem unter Angabe der Diagnose alle wich- 

d§en vorliegenden Krankheiten und Mißbildungen sowie diejenigen 
rankheitsfolgen und überstandenen Krankheiten anzuführen, die den 

^gegenwärtigen) Zustand des untersuchten Gefangenen beeinflußt haben.



W eiter is t die psych ische  G e s a m tk o n s t i tu t io n  durch den Ver­
such einer klin isch psychiatrischen und einer charakterologischen (nach 
Kretschmer) Typisierung zu umreißen. F ü r die soz ia le  B e u r te i lu n g ,  
die gleichfalls gefordert w ird, genügt nach den Erläuterungen die An­
gabe, wie die bisherige Lebensführung des Prüflings in  der F reiheit war, 
d. h. ob er ein Gesellschaftsfeind (antisozial), ein Schmarotzer (asozial), 
in  sozialer Beziehung unau fffllig  oder zeitw eilig sogar sozial w ertvo ll war. 
Die gewünschte e rb b io lo g is c h e  W ürdigung hat Auskunft darüber zu 
geben, ob der Untersuchte erbkrank oder in  der näheren B lutsverw andt­
schaft (Großeltern, E ltern, Elterngeschwister, Geschwister und K inder 
des Prüflings) erblich belastet oder unbelastet erscheint. Im  Fach 
„ K r im in a lb io lo g is c h e  B e u r te i lu n g "  is t der P rü fling  als Gelegen- 
heits-, Affekt- oder Zustandsverbrecher zu kennzeichnen und nach der 
Deliktsgruppe, in  der sich seine K rim in a litä t vorwiegend bewegt hat, 
kurz (z. B. als Dieb, Betrüger, Hehler, S ittlichkeitsverbrecher, Mörder, 
B randstifter) zu benennen. Schließlich is t noch die Persönlichkeit des 
Rechtsbrechers auf Grund der Akten p ro g n o s t is c h  (voraussichtlich 
besserungsfähig oder unverbesserlich) bezüglich der Erfolgsaussichten 
zu bewerten, die den eingeleiteten krim inalpolitischen Maßnahmen fü r 
die Lebensführung nach  der Strafverbüßung innewohnen. Diese Vorher­
sage bedeutet zweifellos den schwierigsten Te il der Aufgaben, deren 
sich der A rz t12) im  Rahmen des krim inalbiologischen Dienstes zu ent­
ledigen hat, zumal ihm  dabei die Theorie ungeachtet der Bemühungen 
Viernsteins13), Exners und seiner Schule14) kaum schon irgendwie hel­
fend zur Seite zu treten vermag.

Daß die eben besprochene Zusammenfassung n ich t den U nter­
suchungsstellen selber, sondern den Sammelstellen übertragen is t, hat 
seine guten Gründe: Man w ill dadurch vor allem erreichen, daß die U nter­
suchungsakten im  Wege eines gewissen Instanzenzuges vor ih re r Aus­
wertung noch einmal kritisch  durchgesehen werden. Zudem soll das 
Wissen um die K ontro lle  den Arbeitseifer in  den Untersuchungsstellen 
steigern helfen. Endlich hat die beschlossene Arbeitste ilung aber auch 
zur Vereinheitlichung der Beurteilung der Untersuchungsergebnisse 
beizutragen, welchem Ziele sie dadurch dient, daß sie nur 9 und n icht 
über 70 Köpfe um die gerade fü r die spätere theoretische und praktische 
Auswertung so bedeutsamen Zusammenfassungen bemüht.

Die Frage, w e r in  foro das krim inalbiologische G u ta c h te n  e r­
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12) U m  wievieles besser ha t es da doch der Heerespsychologe, der wenigstens 
den geistigen Raum, den er seinem U rte il über das zu gewärtigende Verhalten 
seines P rü flings un te rs te llt, einigermaßen kenn t!

13) Viernstein, Ü ber Typen des verbesserlichen und unverbesserlichen Ver­
brechers. M itte ilungen  der K rim ina lb io log ischen Gesellschaft Bd. 1 S. 2Öff- 
(Graz 1928).

14) Exner, D ie Prognose bei Rückfallsverbrechern, V o rtrag  gehalten auf 
der A rbe itstagung der K rim ina lb io log ischen Gesellschaft in  München in  Bd. 5 
der M itte ilungen  der K rim ina lb io log ischen Gesellschaft (im  Erscheinen). Schiedt, 
E in  B e itrag  zum Problem  der Rückfallsprognose, München 1936.
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s ta t te n  so l l ,  ob nur der Sammelstellenleiter wie in  Bayern oder auch 
andere Ärzte, läß t unsere A V  offen. Sie spricht im  § i  nur von ärztlichen 
Sachverständigen überhaupt und ste llt somit die W ahl des Gutachters 
in  das freie Ermessen der Behörde. Es kann also grundsätzlich jeder A rzt 
m it der Abgabe krim inalbiologischer Gutachten betraut werden, der 
Leite r der Untersuchungsstelle ebenso wie der Gerichtsarzt oder der 
Strafanstaltsarzt. Daß w ir dieser Neuordnung unseren B eifa ll n ich t ver­
sagen werden, leidet keinen Zweifel. Is t sie doch durchaus geeignet, der 
Von Reiter15) seinerzeit m it Recht getadelten Trennung von M aterial­
sammlung und M aterialverwertung wirksam  zu begegnen und den ledig­
lich auf Grund der Aktenlage urteilenden krim inalbiologischen Gutachter, 
wie er bis jetzt in  Bayern tä tig  war, fü r im m er zu verabschieden.

D am it is t, wie ich meine, über die Regelung des krim inalbiologischen 
Dienstes, soweit sie sich aus der AV. vom 30. Nov. 1937 und ih re r Durch­
führungsverordnung ergibt, alles Wesentliche gesagt. Wenn ich trotzdem  
die Feder noch n icht aus der Hand lege, so geschieht es, um die Zusage 
der verehrten Schriftw altung dieser Ze itschrift herzlich zu begrüßen, die 
Entw icklung und das Gedeihen unserer E inrichtung stets nach besten 
K räften zu unterstützen. Fürs erste könnte dies gut durch die W ieder­
gabe von Aufsätzen erfolgen, die sich m it den verschiedenen Teilgebieten 
krim inalbiologischer Untersuchung und Begutachtung befassen. Denn 
Augenblicklich is t zweifellos die Schulung aller am Dienst beteiligten Kreise 
das W ichtigste. Später kom m t es dann auf die Ermöglichung einer Aus­
sprache über die Schwierigkeiten und Unstim m igkeiten an, die sich in  der 
lebendigen Praxis des Dienstes sicherlich m it derZeit in  großer Zahl heraus­
steilen werden. Und wenn die M onatsschrift dem Dienste schließlich auch 
A°ch ihre Spalten fü r die M itte ilung seiner wissenschaftlichen Ernte offen 
kalten w ird, so w ird  das Organ der Krim inalbiologischen Gesellschaft zum 
Eesten krim inalbiologischer Theorie und Praxis wahrlich alles getan haben, 
^as von ihm  erwartet werden kann. Erfreulicherweise wäre dann auch das 
gesamte einschlägige S chrifttum  an einem Orte vereint und erreichbar!

Fälle.
Ein Mord unter dem Einfluß von Kartenlegerinnen. Von Landgerichts­

direktor Dr. Albert Hellwig in Potsdam.
Schon mehrfach sind in der L iteratur Fälle dargestellt, in denen sich der 

Unheilvolle Einfluß nachweisen läßt, den Kartenlegerinnen durch ihre Pro­
phezeiungen und durch allerlei mystische Prozeduren bei der Planung und 
^nsführung von Mordtaten ausgeführt haben. So schildert Straßer in seiner 
ungewöhnlich interessanten Doktorarbeit1) einen Fall, der sich in Zürich zu-

, 16) Reiter, H ., Grundsätzliche Bemerkungen zum gegenwärtigen Stande
er K rim ina lb io log ie , M onatsschrift fü r  K rim ina lpsycholog ie  und S trafrechts- 
ei°rm , 22. Jahrg. 1931, S. 78ff.

) Straßer: „D as K u m u la tiv  verbrechen“ , Leipzig 1912, S. io ö ff.
Mschr. f. Kriminalbiologie. 1938. H. 2. 6
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getragen hat, und Freiherr v. Schrenck-Notzing einen Fall aus Bayern2). Wenn 
Zeitungsnachrichten zutreffen, so haben sich kürzlich in  Baden und im Rhein" 
land gleichartige Fälle ereignet.

Vor drei Jahrzehnten erfuhr ich gleichfalls durch Zeitungen von einem 
zweiten bayerischen Mordprozeß, bei dem u. a. auch Freiherr v. Schrenck- 
Notzing als Sachverständiger m itgewirkt hat. Ich wandte mich an diesen 
Sachverständigen und bat um Auskunft, wie weit der Zeitungsbericht verläß­
lich sei. Er teilte m ir m it, daß in der Tat eine Kartenlegerin eine gewisse Rolle 
gespielt habe, daß aber der Mordplan selbst auf sie nicht zurückzuführen sei. 
Im  übrigen verwies er mich auf die ausführlichen Prozeßberichte der „Augs­
burger Abendzeitung“ , die zuverlässig seien.

Ich habe m ir damals die Zeitung besorgt, habe aber erst kürzlich die 
Akten des Landgerichts Augsburg gegen Josefa Roas und Genossen wegen 
Mordes (Schw. Reg. 2/1908 des Landgerichts Augsburg) erhalten können. 
Ich habe dabei feststellen können, daß soweit sich das überhaupt ermitteln läßt, 
in  der Tat die Verhandlungsberichte der Zeitung den Sachverhalt getreu wieder­
geben. Da weder das U rte il den Sachverhalt darstellt noch auch das Protokoll 
über die Hauptverhandlung den sachlichen Inhalt der Aussagen der Zeugen und 
der erstatteten Gutachten wiedergibt, bin ich auf den Inhalt der Anklageschrift, 
die erstatteten schriftlichen Gutachten und die während der Voruntersuchung 
aufgenommenen Protokolle über die Aussagen der Zeugen angewiesen.

Es ergibt sich hiernach folgendes B ild, das sich zum mindesten in allem 
für uns Wesentlichen m it dem Ergebnis der Hauptverhandlung decken dürfte.

Anklage wegen Mordes wurde erhoben gegen Frau Josefa Roas und gegen 
ihren Sohn Emanuel.

A m  17. O ktober 1906 abends wurde die Leiche des in  Ingo ls tad t wohnenden 
Wagen w ärtergehilfen Ludw ig  Roas in  seiner W ohnung auf gefunden. Es wurde 
zunächst Selbstmord angenommen und die Leiche zur Beerdigung freigegeben. 
Gerüchte in  der S tadt, denen nachgegangen wurde, füh rten  aber schließlich zu 
dem Verdacht, daß die Ehefrau zusammen m it ih rem  Sohn den ih r  unbequemen 
Mann, der ihrem  liederlichen Treiben im  Wege stand, beseitigt habe. E ine Fülle 
von Ind iz ien  aus ihrem  Verhalten vo r und nach der T a t und aus Äußerungen, 
die sie und ihre  K in d e r getan hatten, machten sie und ihren Sohn Emanuei 
zweifellos in  hohem Maße verdächtig. Daß sie in  rohester Weise vielfach ihrem 
Mann ernstlich den Tod gewünscht und daß sie seit langem m it Mordgedanken 
gespielt hatte , darüber kann kein Zweifel bestehen. Das erg ib t sich auch aus 
ihren Beziehungen zu Kartenlegerinnen, auf die ich im  Einzelnen noch zu sprechen 
kommen werde. T rotzdem  könnte es zw eife lhaft sein, ob diese Ind iz ien  zur Uber 
führung  ausgereicht hätten, da vom  gerichtsmedizinischen S tandpunkt aus auc 
ein Selbstmord möglich w ar und derartige Ind iz ien  im m erh in  m ehrdeutig sind- 
Da tr a t  ih re  16 jährige Tochter E m ilie  Roas, angeblich auf R a t ihres Beichtvaters, 
als A nklägerin  gegen ihre M u tte r und ihren Bruder auf, deren T a t sie m iterle 
haben w ill.

D ie Anklageschrift verkennt n icht, daß Am alie Roas nichts weniger a 
eine klassische Zeugin ist, g laubt aber, und wohl m it Recht, daß ihre Beschuldi 
gungen, die ja  durch viele andere Umstände un te rs tü tz t werden, in  ihrem  Kern 
der W ahrhe it entsprechen. Zu diesem Ergebnis kom m t auch ein ausführliches 
sehr interessantes Gutachten, das D r. Sandner von der K re is irrenansta lt Ansbach 
über die Zeugnisfähigkeit der Am alie  Roas e rs ta tte t ha t. H iernach le idet Amahe 
Roas seit A p r il 1907 —  die Vernehmung vo r dem U ntersuchungsrichter h a t ers 
später stattgefunden —  an schwerstem hysterischen Irresein. D a m it sei abe^ 
n ich t gesagt, daß ihre Aussagen unbrauchbar seien. Es w ird  dann näher ausge"

' 2) v. Schrenck-Notzing in  der „Z e its c h r ift fü r  H ypnotism us“  Bd. 9 H e ft 6-
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fü h r t, daß m an selbstverständlich an die Verw ertung ih rer Anssagen m it größter 
V ors ich t herangehen müsse. Der Sachverständige kom m t zu dem Schlußergebnis, 
daß alles da fü r spreche, daß ihren Angaben eine reale Unterlage zukomme, daß 
ihren Aussagen aber bei ih re r geistigen Veranlagung, ih re r mangelhaften Re­
produktionstreue, ih rer lebhaften Phantasie und ih re r langen und intensiven 
Beschäftigung m it der Sache den ob jektiven  Sachverhalt entstellende Momente 
anhaften. Ih re  Angaben fü r  sich alle in könnten daher niemals eine ausreichende 
Grundlage des U rte ils  b ilden; w ohl aber erhielten sie wesentliche Bedeutung, 
wenn sie sich m it den Aussagen anderer Zeugen und m it den zeitlichen und 
örtlichen Umständen gegenseitig unterstü tzten .

E ine ganze Reihe derartiger unterstützender Umstände konnte die Anklage­
sch rift aufführen. Auch besteht ke in Zweifel daran, daß der Angeklagten nach 
ih re r ganzen Persönlichkeit die T a t durchaus zugetraut werden konnte. Das 
gleiche g ilt  auch fü r  EmanuelRoas, einem rich tigen  Tun ich tgu t. Aus verschiedenen 
Äußerungen is t auch zu entnehmen, daß M u tte r und Sohn Zusammenhalten. 
So aus einer Äußerung; beim Kartenlegen durch die Zeugin Wagner.

„D ie  A r t  und Weise, wie die beiden Angeschuldigten die T a t vorbereiten, 
zeigt, daß sie nach einem planm äßig gefaßten wohlüberlegten Vorsatz den Vater 
zu morden handelten. Sie können sein Ableben n ich t erwarten und deshalb läß t 
sich Josefa Roas öfters aus den K a rten  wahrsagen und is t erfreut, als sie hört, 
daß ih r  M ann eines n ich t natürlichen Todes sterben werde. Abergläubisch, wie 
sie ist, k a u ft sie sich und dem Em anuel je  ein Glückspäckchen, fü r  sich selbst 
auch noch ein R ichtergebet, dam it ih r  G ericht und Gendarmen nichts anhaben 
könnten. D urch die günstigen Prophezeiungen w ird  sie in  ihrem  verbrecherischen 
Vorsatz bestärkt. A ls die Zeugin W agner ih r  wahrsagt, nach den K a rten  komme 
ih r  das G ericht ins Haus, da m ein t sie zuversichtlich : ,Da b in  ich und mein 
Em anuel schon da.' Sie weiß, sie kann sich auf sich selbst und ihren Emanuel 
verlassen. . . .

Im  August 1906 t r i f f t  die Zeugin Magdalena Beck Josefa Roas und ihre 
Tochter an, w ie sie sich selbst die K a rten  schlagen und nun sagt auch die Beck 
ihnen aus den K a rten  wahr, daß ihrem  Mann einm al ein U nglück passiere, 
Worauf A m alia  Rosa erw idert, auf der D u lt habe eine Frau aus einem Wagen 
ih r die K a rte n  geschlagen, daß der V a te r nu r noch zwei Monate lebe.

A m  M ittw och , dem 10. Oktober, kommen Josefa und Am alie Roas abends 
Wieder zur Beck und lassen sich abermals die K a rten  schlagen, wobei ih r  Josefa 
Roas erzählt, ihre Tochter Rosa habe bei dem V a te r einen Revolver gesehen. 
Sie is t aber je tz t schon selbst im  Besitze des Revolvers, den sie am Sonntag, dem 
7- Oktober, gekauft h a t..........

A m  10. O ktober also wahrsagt die Zeugin Beck aus den K arten , daß es ein 
Unglück gäbe, es dauere keine acht Tage mehr. A u f die Frage der Josefa Roas, 
°b  ihrem  M ann etwas auf der Bahn passiere, sagt die Zeugin w e ite r: .Nein, die 
Sanze Sache spie lt sich im  Zim m er ab und es is t gerade, als ob Sie und ein K in d  
nabei wären.' H ie rau f bem erkt Josefa Roas: ,A m  End schießt er m ich nieder', 
Worauf die Zeugin weiter sag t: .Nein, fü r  Sie steht ke in Unglück, aber das G ericht.'

arauf Josefa Roas: ,Was das alles noch w ird , ich rege m ich noch so auf, ich 
f enne m ich n ich t mehr aus, ich schieß ihn  noch nieder.' U nd acht Tage darauf 
lst  Roas w irk lich  erschossen.“

D ie H auptverhand lung fand vo r dem Schwurgericht Augsburg vom  29. 2. 
9°8 an s ta tt und endete am 14. 3. 1908 m it der V erurte ilung der Angeklagten 

Josefa Roas wegen Mordes zum Tode und von Em anuel Roas wegen Beih ilfe  
u 7 Jahren Gefängnis. Josefa Roas wurde zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe 

begnadigt.
Aus den von dem U ntersuchungsrichter aufgenommenen Protoko llen is t 

°ch folgendes nachzutragen.
k . Erau Beck gab an, sie sei im  August 1906 gerade aus der W ohnung einer 

e reundeten Fam ilie  gekommen, die m it den Eheleuten Roas im  gleichen Hause
6*
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w ohnt und habe dabei zu fä llig  gesehen, daß Frau Roas und ihre  Tochter Am alie 
sich die K a rte n  schlugen. Sie habe die Frau Roas, m it der sie damals nur flü ch tig  
bekannt gewesen sei, gefragt, ob sie denn an das Kartenschlagen glaube. Frau 
Roas habe e rw idert: „O , ich glaube fest daran, Frau Beck. Es geht alles hinaus.“  
Sie habe dann gesagt, sie könne auch ein wenig K a rten  schlagen und sei darauf­
h in  von beiden Frauen gebeten worden, doch näher zu tre ten  und ihnen die K a rten  
zu schlagen. Das habe sie auch getan:

„W ährend  des Kartenschlagens fragte m ich Josefa Roas, was es m it ihrem  
Manne sei, w orauf ich erw iderte: ,U m  Ih ren  Mann sind lau te r E icheln herum, 
passen Sie auf, dem passiert e inm al ein U ng lück.“ H ie rau f äußerte Am alie  Roas: 
,Ich  w ar au f der D u lt in  einem Wagen und da h a t m ir  eine Frau die K a rten  ge­
schlagen, daß der V a te r nu r mehr zwei Monate lebe.“ D ann verließ ich  die 
W ohnung der Josefa Roas.“

Diese angebliche Prophezeiung auf der D u lt3), und zwar auf Grund einer 
Äußerung von F rau Josefa Roas, berich te t auch eine Zeugin Frau Marie Fischer. 
Sie sp rich t allerdings von der , ,Septem berdu lt". W enn sie recht hat, muß sich 
Frau Beck in  ih re r Zeitangabe irren.

Das P ro toko ll über die Vernehmung der Frau Beck fä h r t dann fo r t:
„ I n  der Folgezeit kam  dann die Am alie Roas ö fte r in  meine Wohnung, 

und ba t m ich ih r  die K a rte n  darüber zu schlagen, ob ih r  B räu tigam  sie heirate. 
Ich  ta t  der Am alie Roas auch den W illen  und schlug ih r ledig lich hierüber, 
aber n ich t über ihren V ate r die K arten .

A m  M ittw och , dem 10. Oktober 1906, wie ich bestim m t weiß, also zwei Tage 
vo r dem Tode des Ludw ig  Roas, kamen Josefa und Am alie Roas abends zwischen 
7 und 8 U h r zu m ir in  meine W ohnung. Dieselben ersuchten mich, ihnen die 
K a rten  zu schlagen, wobei Josefa Roas bemerkte, daß sie so ung lücklich sei, weil 
ih r  M ann gar kein Geld mehr hergeben wolle ; ihre Tochter Rosa habe ih r  erzählt, 
sie habe beim  V a te r einen Revolver und eine runde Schachtel m it K ugeln  gesehen.

Ich  schlug dann die K a rten  und sagte zur Josefa Roas: ,Sie haben heute 
gar keine schöne K a rte ; es ist, als ob Ih rem  Manne etwas passieren würde; 
passen Sie auf, da g ib t es ein U ng lück; wenn die K a rten  wahr sagen, dauert es 
keine acht Tage m ehr.“

Frau Josefa Roas frag te  m ich dann: ,Glauben Sie, daß meinem Mann auf 
der Bahn etwas passiert?“, w orauf ich derselben erw iderte: ,Nein, F rau Roas, 
die ganze G aud i4) fä l l t  in  das Z im m er.“ A ls h ie rau f Josefa Roas sagte: ,Wieso 
in  die Stube?“, erw iderte ich : ,Das U nglück fä l l t  ins Z im m er und es is t gerade, 
als ob Sie und ein K in d  dabei wären.“

H ie rau f bemerkte Frau Roas: ,A m  Ende schießt er m ich nieder?“, w orauf 
ich  sagte: .Nein Frau Rosa, fü r  Sie steht kein U nglück, aber das G ericht steht 
fü r  Sie.“ D arau f h in  sagte Josefa Roas: ,Was das alles noch w ird !“.

W eite r äußerte Josefa Roas damals: .F rau Beck, ich rege m ich noch so auf, 
ich  kenne m ich n ich t mehr aus, ich schieß ihn  noch einm al nieder.“ A ls ich darauf­
h in  bem erkte: ,Frau Roas, das dürfen Sie n ich t tun , da werden Sie ja  eingesperrt“, 
erw iderte dieselbe: ,Das is t m ir ganz gleich. Dann gehe ich h in  und stelle m ich 
bei G ericht und sag: Jawohl, ich hab ihn  niedergeschossen'.“

D ie andere Kartenlegerin, F rau Wagner, sagte vo r dem Untersuchungsrichter 
aus, sie habe m it Frau Josefa Roas v ie l ve rkeh rt bis Anfang Januar 1906. Dann 
habe sie den Verkehr abgebrochen, hauptsächlich deshalb, w eil Josefa Roas in 
einer Strafsache w ider sie wegen Betruges als Zeugin aufgetreten sei:

„ Ic h  habe der Josefa Roas ö fte r die K a rten  geschlagen und zwar in  meiner 
W ohnung auf Verlangen der Josefa Roas. Ö fte r ließ m ich auch die Josefa Roas 
zum  Kartenschlagen in  ihre eigene W ohnung holen, wenn ih r  Mann n ich t zu 
Hause war.

3) Jahrm arkt.
4) Aufregender V o rfa ll.
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Bei diesen Gelegenheiten schim pfte Josefa Roas stets über ihren Mann, 
nannte denselben einen a lten Lum pen und äußerte: .W enn nur der einm al 
verrecket, wenn er nu r einm al verunglücken und n ich t mehr nach Hause kommen 
würde. Dann bekäme ich von den Vereinen und von der Zeitung Geld, dann würde 
ich 50 M k. n ich t spüren, die gäbe ich d ir  und sein —  näm lich ihres Mannes —  
B e tt auch, denn in  dieses würde sich keines meiner K in d e r mehr hineinlegen 
von dem alten Teufel.'

In  diesem Sinne h a t sich Josefa Roas m ir gegenüber stets über ihren Mann 
ausgesprochen. Ich  habe der Roas ö fte r aus den K a rte n  prophezeit, daß deren 
M ann eines n ich t na türlichen Todes sterbe. W enn ich der Josefa Roas das aus 
der Zusammenstellung der K a rten  prophezeien konnte, w ar dieselbe darüber 
recht e rfreu t und lachte. E inm a l prophezeite ich der Josefa Roas, daß ein Ge­
rich tsherr in  das Haus komme. Diese Prophezeiung machte ich der Josefa Roas, 
als m ich dieselbe ersucht hatte, ih r  die K a rten  darüber zu schlagen, ob es auf­
komme, daß der Geliebte ih re r Tochter Am alie  im m er ins Haus komme. A u f 
meine vorgenannte Prophezeiung h in  äußerte Josefa Roas: ,D a b in  dann ich 
und mein Em anuel schon da.'

Em anuel Roas, der damals ebenfalls anwesend war, bemerkte au f die 
Äußerung seiner M u tte r h in : ,D a soll nu r einer kommen, den schlage ich, daß er 
verrecket. Dann stelle ich m ich närrisch, w eil ich ein Zeugnis vom  D o k to r habe.' 
Josefa Roas sagte h ierauf zu ihrem  Sohn Em anuel: .Manuel sei doch n ich t so 
dumm, das darfs t du n ich t sagen, da könnte einm al was Dummes herauskom m en'..

Em anuel Roas äußerte öfter, wenn ihn  seine M u tte r H e rr sein ließe, würde er 
seinem V a te r schon eine hinaufhauen, daß dieses lange. Josefa Roas bemerkte

gegenüber w iederholt, wenn sie ih ren  Sohn Em anuel über ihren Mann ließe, 
der brächte ih n  —  ihren M ann —  um .“

D ie recht ausführlichen Zeitungsberichte über die G erichtsverhandlung 
geben auch die Angaben der beiden Kartenlegerinnen eingehend wieder. H iernach 
haben sie in  der H auptverhand lung ihre  früheren Aussagen w iederholt. D ie 
Berichte ergeben noch einige Ergänzungen.

Das „ R ic h t e r g e b e t  , das Josefa Roas von Frau W agner erstanden hat, 
w ird  im  W o rtla u t m itge te ilt. Es la u te t folgendermaßen:

„ Ic h  komme vo r des R ichters Haus,
Da schauen drei Männer zum Fenster heraus;
D er erste h a t keine Zung’,
D er zweite ha t keine Lung ',
Der d r itte  h a t n ich t H erz noch Geist,
D ie haben n ich t M acht noch H e rrlich ke it!
Im  Namen des Vaters, des Sohnes und h l. Geistes!“

D erartige Gerichtssegen, die dem Inhaber einen Schutz gegen V erurte ilung 
ge en sollen, sind auch sonst bekannt. Hans Groß te i l t  eine ganze Reihe ähn- 
icher Fassungen m it6) und ich selbst habe auch schon derartige Gerichtssegen 

niehrfach ve rö ffe n tlich t6). K ü rz lich  h a t sich auch Ohrt in  dem „H andw örte rbuch  
«es deutschen Aberglaubens" m it diesem w eit verbre iteten Volksglauben b e faß t7), 

er sich einen solchen Gerichtssegen verschafft, w ird  im  allgemeinen als in  
o em Grade verdächtig  angesehen werden können; auch w ird  man keinen Fehl- 
chluß tun , wenn man bei demjenigen, der an die W irksam ke it solcher Gerichts- 
egen g laubt, eine p r im itiv e  Geistesstruktur voraussetzt.
_Interessante Angaben über die G lü c k s p ä c k c h e n , die übrigens doppelt

s) Hans Groß: H andbuch fü r  Untersuchungsrichter, 6. A u fl. München, 
B erlin  u. Le ipzig  i 9 I4 , Bd. I, 539f.

) H ellw ig . „Verbrechen und Aberglaube. Skizzen aus der vo lkskundlichen 
r im in a lis tik  , Le ipzig 1908, S. 1 1 4 !; „Prozeßta lism ane“  („G lobus“  95 S. 21 ff.). 

Xj i  s' ”  Gericlltssegen“ , „H andw örte rbuch  des deutschen Aberglaubens"



soviel kosteten wie die Gerichtssegen, näm lich 1 M k „  en thä lt der Verhandlungs­
bericht. H iernach haben sowohl Josefa Roas als auch ih r  Sohn Em anuel solche 
Glückspäckchen erworben. Diese Glückspäckchen, die zusammen m it G lü c k s ­
w u r z e ln —  v ie lle ich t Alraunen? 8) — genannt werden, sollen bei Unverheirateten 
bewirken, daß der untreue Geliebte wieder zurückkehrt. Dagegen sollen sie von 
Verheirateten zur B o s h e its z a u b e re i verwendet werden: E ine Frau, die ein 
solches Päckchen am d ritte n  F re itag  im  M onat zu ungerader Stunde verbrennt, 
kann d am it bewirken, daß noch in  demselben Jahre ih r  M ann s t i r b t ; und wenn 
sie bei Vornahme dieser Prozedur gleichzeitig an einen andern denkt, so b e w irk t 
sie dadurch, daß sie diesen auch bekom m t. Auch h ier handelt es sich um  Proze­
duren, die als Liebeszauber und als Tötungszauber auch sonst im  Volksglauben 
vielfach bekannt sind und wie zahlreiche Fälle  zeigen, auch noch in  unseren 
Tagen vorgenommen werden9).

Aus den Zeitungsberichten erg ib t sich, daß in  der H auptverhand lung sowohl 
über die Frage der Zurechnungsfähigkeit der beiden Angeklagten als auch über 
die Zeugnisfähigkeit der E m ilie  Roas mehrere Sachverständige vernommen 
worden sind. D ie Zurechnungsfähigkeit der Angeklagten wurde von sämtlichen 
Sachverständigen be jah t und über die Zeugnisfähigkeit der E m ilie  Roas äußersten 
sich die anderen Sachverständigen in  demselben Sinne, wie sich D r. Sandner 
schon in  seinem schriftlichen Gutachten ausgesprochen hatte.

D ie Aussagen der beiden Kartenlegerinnen gaben dem V erte id iger der Josefa 
Roas Anlaß, die Ladung von Freiherrn von Schrenck-Notzing als Sachverstän­
digen zu beantragen, offenbar um  die Frage zu prüfen, ob die Angeklagte n ich t 
un te r dem suggestiven E in fluß  der Kartenlegerinnen gestanden habe und dadurch 
ihre  freie W illensbestim m ung ausgeschlossen sei. Der S taatsanwalt widersprach 
diesem A n trag  n icht.

D r. von Schrenck-Notzing wurde zum 9. März 1908 geladen. Inse iner Gegenwart 
wurden die beiden Kartenlegerinnen nochmals vernommen. Dieser äußerte sich 
gu tach tlich  dahin, daß das M o t iv  z u r  T a t  m it der Wahrsagerei n ich t Zusammen­
hänge, da die Angeklagte sich auch schon vorher ab fä llig  über ihren Ehemann 
ausgesprochen habe. Sie habe zweifellos, als sie zur W ahrsagerin gegangen sei, 
schon den W unsch gehabt, daß ih r  Ehemann sterben möge. Sie sei demnach 
n ich t un te r der Suggestion der W ahrsagerin gestanden, sondern habe im  Gegenteil 
ih re  eigenen Wünsche der W ahrsagerin suggeriert. D ie Angaben der K a rte n ­
schlägerinnen hätten  auf die T a t selbst keinen E in fluß  gehabt. W e r d ie  A r t  
d e r  W a h rs a g e r in n e n  k e n n e , d e r  w is s e , daß  s ie  a u f  a l le  m ö g lic h e  
W e is e  s ic h  d e n  W ü n s c h e n  ih r e r  K u n d e n  a n z u p a s s e n  s u c h te n . Eine 
suggestive W illenseinschränkung der Josefa Roas liege n ich t vor.

Der S taatsanwalt rich te te  an den Sachverständigen die Frage, ob n ich t 
durch die Kartenlegerinnen der bereits gefaßte Entschluß, den Mann zu be­
seitigen, g e fö r d e r t  und zur V erw irk lichung  gebracht worden sei und ob n ich t 
die M ög lichke it bestehe, daß in  der Angabe der Kartenlegerin, daß die T a t im  
Z im m er geschehe und daß ein K in d  dabei sei, der Schlüssel da fü r gefunden werden 
könne, daß E m ilie  Roas zur T a t hinzugezogen worden sei.

D er Sachverständige gab h ie rauf die M ög lichke it zu, daß die W a h l des

8) V g l. Hans Groß a. a. O. I  S. 536 und M arzell im  „H andw örte rbuch  des 
deutschen Aberglaubens“  I, 3 i2 f f .

9) V g l. z. B. Wuttke, „D e r deutsche Volksaberglaube der Gegenwart“ , 
3. Bearbeitung, B e rlin  1900 S. i8 5 f f . ; Heilung, „D e r moderne Hexenglaube 
und seine k rim ine lle  B edeutung“  (Gerichtssaal Bd. 86 S. 3 7 6 f.); „M ystische 
Prozeduren gegen Diebe“  („A rc h iv  f. K rim ina lan th ropo log ie “  Bd. 56 S. 2710.); 
W eiser-Aall, „H andw örte rbuch  des deutschen Aberglaubens“  I I I  S. 1913. 
O kku ltis ten  glauben auch heute noch an die W irksam ke it derartiger Prozeduren. 
Vg l. duP re l, „D ie  sympathetische K urm ethode“  („D ie  Z u ku n ft“  1894 S. 3o8ff.); 
Tischner, „F e rn füh len  und Mesmerismus“ , München 1925 S. I2 f f .
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T ages  und die A r t  d e r  A u s fü h r u n g  der T a t durch die Tatsache beeinfluß t 
worden sein könne, daß die Kartenlegerinnen bestim m te Angaben über den Ver­
lau f der T a t gemacht hätten.

Abschließend kann man folgendes sagen:
D ie  A n g a b e n  d e r  K a r te n le g e r in n e n  Frau W agner und Frau Beck 

über die Äußerungen der beiden Angeklagten sind offenbar von den Sachver­
ständigen und von dem G ericht fü r  g la u b w ü r d ig  gehalten worden, und zwar 
m it Recht. Daß Josefa Roas abergläubisch ist, geht auch aus der Tatsache 
hervor, daß sie offenbar an die Prophezeiung g laubt, die ih re r Tochter Am alie 
auf der D u lt gemacht worden war, w ie auch die Zeugin Fischer, gegen deren 
G laubw ürd igke it man keinerle i Bedenken haben kann, bestätig t.

Unbedenklich r ic h tig  is t es, daß n ic h t  e r s t  d u rc h  d ie  P ro p h e ­
z e iu n g e n  d e r K a r te n le g e r in n e n  d e r E n ts c h lu ß  d e r A n g e k la g te n  
e n ts ta n d e n  ist, den Ehemann Roas zu beseitigen. Ich  möchte aber m it der­
selben B estim m the it annehmen, daß durch diese Kartenlegerinnen a l le r  W a h r ­
s c h e in l ic h k e i t  nach der Wunsch, den Josefa Roas schon seit langem hatte, 
daß ih r  M ann sterben möge, b e s tä r k t  worden ist. F rau Roas ha tte  es den 
Kartenlegerinnen le ich t gemacht, ihre Wünsche zu erkennen. In  höchst gewissen­
loser A r t  haben die beiden Zeuginnen —  und ebenso ihre  unbekannt gebliebene 
d ritte  Genossin von der D u lt —  die Mordwünsche der Angeklagten bestärkt 
durch die Prophezeiung eines baldigen gewaltsamen Todes durch Ausschließen 
der M öglichke it, daß der M ann bei seinem D ienst auf der Eisenbahn verunglücken 
würde, durch die Angabe, daß das U ng lück im  Z im m er sich ereignen werde und 
daß Josefa Roas m it  dem G ericht zu tu n  bekomme. D ann auch durch den Ver­
kauf des Gerichtssegens und des Glücksbeutels. D a Josefa Roas anscheinend 
auch m it der M ög lichke it rechnete, daß ih r  Mann bei seinem D ienst auf der Bahn 
Verunglücken würde, is t es n ich t ausgeschlossen, daß sie die M o rd ta t noch n ich t 
ausgeführt hätte , wenn ih r  n ich t ausdrücklich e rk lä rt worden wäre, ih r  M ann 
verunglücke n ich t auf der Bahn, sondern im  Zim m er, und zwar in  ihrem  Beisein, 
öaß durch die verschiedenen Prophezeiungen das baldige Ableben des Ehemanns 
Koas prophezeit worden ist, mag auch dazu beigetragen haben, daß sich die 
Josefa Roas schon damals zur Ausführung der T a t entschloß. Schließlich mag 
auch die Angabe der Kartenlegerin, daß ein K in d  dabei sei, dazu geführt haben, 
daß Josefa Roas ihre Tochter E m ilie  —  wenn m an dieser insoweit glauben 
darf —  gezwungen hat, der E rm ordung beizuwohnen.

N ich t verständlich is t m ir der Sinn der Äußerung der Josefa Roas: ,,Da b in  
dann ich und mein Em anuel schon da.“  Diese Äußerung h a t Josefa Roas ge­
macht, als ih r  die F rau W agner prophezeit hatte, daß ein Gerichtsherr in  das 
daus komme. Der S taatsanwalt faß t in  der Anklageschrift diese Äußerung 

offenbar doch dahin  auf, daß Josefa Roas sagen wolle, sie und Em anuel hä tten  
Cle T a t schon getan, wenn das G ericht komme. Das scheint m ir aber n ich t 
züzutreffen, da nach der Bekundung der Frau W agner die Äußerung in  einem 
anderen Zusammenhang geschehen ist. F rau Roas ließ sich an jenem Tage die 
Karten nu r legen, um  zu erfahren, ob es bekannt werde, daß der Geliebte ih re r 

echter Am alie  im m er ins Haus komme, d. h. w ohl in  ih re r W ohnung m it der 
°ch ter geschlechtlich verkehre. N u r in  diesem Zusammenhang h a t ih r  die W agner 

gesagt, ein Gerichtsherr komme in  ih r  Haus, d. h. es werde bekannt, daß sie sich 
|,er schweren Kuppele i schuldig mache. Welchen Sinn die A n tw o rt der Frau 

°as in  diesem Zusammenhang haben soll, sie und Em anuel seien schon da, 
ermag ich n ich t zu erkennen. Jedenfalls w ohl n ich t den Sinn, den die Anklage- 

! ^ r i f t  un te rs te llt10) .

j 10) H e ind l te i l t  m ir  freundlicherweise m it, daß „D a  b in  ich dann schon d a !“  
ja a ltbayrischen Jargon bedeute: „D a  werde ich dann schon meinen Mann 
e ilen!“ , also soviel w ie: „e inen tä tlichen  A n g riff oder einen V o rw u rf keck 

er Widern“ .
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Sprechsaal.
Zur Neuordnung des Strafverfahrensrechts.*)

Von Landgerichtsrat und Dozent Dr. R icha rd  Busch in  Leipzig.
Die Gesetzentwürfe, die zu der Denkschrift des N.S.-Rechtswahrerbundes 

Veranlassung gegeben haben, sind der Fachöffentlichkeit nicht zugänglich ge­
macht. Wohl haben Mitglieder der justizamtlichen Kommission in Veröffent­
lichungen angedeutet, in welcher Weise die Kommission die Hauptfragen des 
Strafverfahrensrechts geregelt wissen w ill*). Für eine Diskussion in den beruflich 
beteiligten Kreisen können solche Veröffentlichungen jedoch, so aufschlußreich 
sie sind und so dankbar sie begrüßt werden dürfen, den Entwurf selbst oder 
einen amtlichen Bericht, wie ihn z. B. die Strafrechtskommission herausgegeben 
hat, nicht ersetzen. Dem hier bestehenden Mangel h ilft die vorliegende Schrift 
ab, in der der N.S.-Rechtswahrerbund, um die offene Aussprache unter fach­
kundigen Nationalsozialisten über die Neuordnung des Strafverfahrensrechts 
zu fördern, Vorschläge zum Aufbau des nationalsozialistischen Strafverfahrens­
rechts in der Form von ausführlich begründeten Leitsätzen zu allen wichtigen 
Fragen, die sog. Denkschrift, veröffentlicht (S. 9—80). Sie ist als Gemein­
schaftsarbeit eines vom Reichsrechtsführer berufenen Ausschusses entstanden, 
dem als Angehörige der Reichsgruppen Hochschullehrer, Richter und Staats­
anwälte, Rechtsanwälte, Rechtswahrer der Verwaltung, Rechtspfleger Carl 
Schmitt, Rilk, Bredereck, Jäger, Lautz, Liefe, Seydel und Töwe angehört haben. 
Der Denkschrift ist ein Auszug der schon früher durch die wissenschaftliche 
Abteilung des NSRB, unter Leitung von Carl Schmitt ausgearbeiteten kritischen 
Stellungnahme zum justizamtlichen Entwurf angefügt (S. 81—112). Die in 
der „Stellungnahme“  entwickelten Gedanken sind in den Leitsätzen der 
Denkschrift verwertet worden. Der Bericht darf sich deshalb auf die Denk­
schrift beschränken. Sie enthält — das sei vorweg gesagt — eine Fülle wert­
voller Gedanken, m it denen sich jeder auseinandersetzen muß, der sich m it 
der Neuordnung des Strafverfahrensrechts beschäftigt. Zum Teil befinden sich 
die Leitsätze im Einklang m it den auch von anderer Seite gemachten Vor­
schlägen oder berühren sich doch m it ihnen, zum Teil gehen sie ganz neue 
Wege.

Größte Beschleunigung des Verfahrens und größtmögliche Rechtssicherheit 
werden als das bei der Regelung jeder einzelnen Hauptfrage zu erstrebende 
Doppelziel eingangs herausgestellt. N icht immer kann beiden Gesichtspunkten 
gleichmäßig Rechnung getragen werden. Die Denkschrift betont, daß nicht 
versucht werden dürfe, die Beschleunigung auf Kosten der Gerechtigkeit 
im einzelnen Falle zu erreichen und trägt diesem Gedanken auch tatsächlich 
allenthalben Rechnung, lehnt also jene Auffassung ab, die in  der Beschränkung

*) Bemerkungen zur D enkschrift des N .S.-Rechtswahrerbundes zum E n t­
w u rf einer Strafverfahrensordnung, einer Friedensrichter- und Schiedsmanns- 
ordnung und eines Gerichtsverfassungsgesetzes der am tlichen Strafprozeß­
komm ission des R eichsjustizm in isterium s. Deutscher Rechtsverlag, B e rlin  1937. 
112 S. Brosch. RM . 1.95.

i) So besonders Freister in  der S. 493 dieses Jahrganges besprochenen 
Gemeinschaftsarbeit „D e r V o lksrich te r in  der neuen deutschen S trafrechts­
pflege“  und Ernst Schäfer in  seinem B e itrag  zur Festschrift fü r  Schlegelberger.
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der Verteidigungsmöglichkeiten die Verwirklichung des autoritären Ge­
dankens erblickt. Der Beschleunigung des Verfahrens sollen vor allem dienen 
die Konzentration der Erm ittelungstätigkeit in der Hand der Staatsanwalt­
schaft, die Beseitigung des Zwischenverfahrens und des Eröffnungsbeschlusses 
und die Beseitigung der bisherigen Rechtsmittel. In  der Richtung größtmög­
licher Rechtssicherheit liegt die Einschaltung der Verteidigung schon zu Be­
ginn des Ermittelungsverfahrens, die Anwesenheit des Verteidigers bei der 
Vernehmung des Beschuldigten, der Zeugen und der Sachverständigen durch 
den Staatsanwalt, die Pflicht des Staatsanwalts zu abschließender Vernehmung 
des Beschuldigten vor Einreichung der Akten bei Gericht, die Möglichkeit, 
gegenüber dem Haftbefehl, der Unterbringung in einer Heil- und Pflegeanstalt 
und der Vermögensbeschlagnahme durch Beschwerde die Entscheidung des 
Richters, und zwar eines für diese Entscheidungen besonders bestellten Einzel­
richters, herbeizuführen, die Erweiterung der Wiederaufnahmemöglichkeiten 
und schließlich die Wiedergutmachung eines im Urteilsspruch enthaltenen 
offenbaren Unrechts durch eine außerhalb der Gerichtsorganisation stehende 
Stelle. Beide Gedanken finden auch in den sonstigen Vorschlägen der Leit­
sätze ihren Niederschlag.

Die Denkschrift geht in  Übereinstimmung m it der wohl allgemeinen 
Auffassung davon aus, daß der Staatsanwalt verantwortlicher Träger des 
Ermittelungsverfahrens, der Richter verantwortlicher Träger des zum U rte il 
führenden Hauptverfahrens ist. Das Verhältnis von Staatsanwalt und Richter 
charakterisiert sie dahin, daß dieser als Vertreter der Volksgemeinschaft die 
Entscheidung zu fällen, jener als Vertreter des Staates die Ermittelung zu 
führen, d. h. die technische Vorarbeit zu leisten hat, damit die Volksgemein­
schaft in der Person des Richters richten kann. Der Staatsanwalt soll seiner 
formellen Klägerrolle entkleidet werden. E r klagt nicht mehr an, sondern 
unterbreitet das Ergebnis seiner Ermittelungstätigkeit in Form eines schrift­
lichen Berichtes dem Gericht. In  der Hauptverhandlung sorgt er lediglich 
dafür, daß das Gericht darüber im klaren ist, welches Ermittelungsergebnis 
er als Vertreter des Staates als vorliegend erachtet. Der ermittelnde Staats- 
Anwalt hat die von ihm bearbeitete Sache auch in der Hauptverhandlung zu 
vertreten. Am Schluß der Hauptverhandlung vor der Urteilsfällung erhält er 
das W ort, um seine Auffassung darzulegen, eine Erklärung, die nach der 
Auffassung der Denkschrift allein den Gehalt einer echten Anklage hat und 
deshalb auch diese Bezeichnung erhalten könnte, während die Anklage im 
jetzigen Verfahren, weil sie nur einen Verdacht geltend mache, diesen Namen 
uicht verdiene.

Die Entscheidung darüber, ob das Hauptverfahren stattfindet, w ird dem 
Gericht überlassen. Wenn es zur Hauptverhandlung schreiten w ill, setzt es 
hierzu einfach Termin an und lädt den Beschuldigten unter Hinweis auf den 
Bericht des Staatsanwalts, den dieser vor Abgabe an das Gericht dem Be­
schuldigten zur Äußerung in einer Abschrift zuleiten muß. Das Gericht hat 
Aber auch die Befugnis, die Eröffnung des Hauptverfahrens abzulehnen oder 
nur einen Teil des Inhalts des staatsanwaltschaftlichen Berichtes der Haupt­
verhandlung zugrunde zu legen, ohne indessen sich dadurch hinsichtlich des 
Prozeßgegenstandes festzulegen. Dieser Vorschlag entspricht den Bedürfnissen 
der Praxis und ist, wie die Denkschrift richtig hervorhebt, die selbstverständ­
liche Folge des Grundsatzes, daß das Gericht das Hauptverfahren verantwortet. 
M it diesem Gedanken wäre es in der Tat nicht vereinbar, wenn das Gericht



durch den Staatsanwalt gezwungen werden könnte, eine Sache zur Haupt­
verhandlung zu bringen, von der es schon weiß, daß Freispruch erfolgen wird. 
Eine so erzwungene Hauptverhandlung würde von vornherein unter dem im 
Interesse der Staatsautorität zu vermeidenden Eindruck der Gegensätzlich­
keit von Staatsanwalt und Gericht stehen, ja  zwangsläufig beide statt zur 
Zusammenarbeit in eine der Sache selbst abträgliche Gegensätzlichkeit 
drängen. Fälle, in denen das Gericht es ablehnt, das Hauptverfahren zu er­
öffnen, werden übrigens äußerst selten sein, wenn der Staatsanwalt die E r­
mittelungen m it der Gründlichkeit führt, die die Denkschrift in ihren ausge­
zeichneten Vorschlägen schon m it Rücksicht auf den Wegfall der Rechts­
m itte l anstrebt. Freilich setzen diese Vorschläge für die Gestaltung des Er­
mittelungsverfahrens voraus, daß die Staatsanwaltschaften m it Personal weit 
reichlicher als jetzt ausgestattet werden.

Das einmal eröffnetc Hauptverfahren soll grundsätzlich nur durch den 
Urteilsspruch beendet werden können, eine Einstellung nach Ladung des 
Beschuldigten ohne seine Zustimmung nicht mehr zulässig sein, auch nicht 
auf Grund einer Amnestie. Dieser Vorschlag entspricht einem dringenden 
Bedürfnis. Für den unschuldigen Volksgenossen ist es ein unerträglicher Zu­
stand, durch ein Straffreiheitsgesetz jeder Möglichkeit beraubt zu sein, sich 
einem kriminellen Vorwurf gegenüber zu rechtfertigen. Bei freisprechenden 
Entscheidungen soll die Feststellung, ob wegen erwiesener Unschuld mangels 
begründeten Verdachts oder mangels Beweises freigesprochen wird, nicht 
lediglich in den Gründen, sondern schon in der Urteilsformel erfolgen. Für 
diese jetzt vielfach geforderte Unterscheidung spricht mancherlei, namentlich 
der Charakter des künftigen Strafverfahrens als eines Ehrenverfahrens. In ­
dessen wird ein Gesichtspunkt bei diesem Vorschlag übersehen. Der Beweis der 
Unschuld gegenüber einem Verdacht ist vielfach nur schwer, oft überhaupt 
nicht zu führen. In  den Fällen, in  denen der äußere Sachverhalt des straf­
gesetzlichen Tatbestands vorliegt, der zur Strafbarkeit erforderliche innere 
Sachverhalt (Erfolgswille, Kenntnis der begleitenden Umstände, besondere 
Absicht) aber nicht festgestellt werden kann, w ird das Fehlen des inneren 
Sachverhalts sich häufig genug nicht aus Umständen, die außerhalb der 
Seele des Beschuldigten liegen, feststellen lassen. Der Richter wird, da er 
nicht in die Seele des Beschuldigten blicken kann, nicht zu der Feststellung 
geneigt sein, der Beschuldigte habe den Vorsatz, die Kenntnis, die Absicht 
nicht gehabt, sei also unschuldig, sondern wird sich damit begnügen, mangels 
Beweises freizusprechen. Die Belastung, die sich bei solcher Feststellung in 
den Gründen schon heute für den Freigesprochenen ergibt, wird erheblich 
verstärkt, wenn die Feststellung in der Urteilsformel getroffen wird.

Als Strafgerichte erster und einziger Instanz sieht die Denkschrift Schwur­
gerichte und Strafkammern in der jetzigen Besetzung und Schöffengerichte 
m it zwei richterlichen und zwei nichtrichterlichen Mitgliedern vor. Der Einzel­
richter soll verschwinden. Der Ausdruck „nichtrichterliches M itglied“ , der 
aus der auch andernorts2) bestehenden unverständlichen Abneigung gegen 
den Ausdruck „Laienrichter“  geboren ist — ein Ausdruck, den unser geltendes 
Recht nicht kennt, das nur von Schöffen und Geschworenen spricht —, 
sollte vermieden werden, weil damit den Volksgenossen, die als Schöffen und 
Geschworenen zum Richten berufen worden sind, die Richtereigenschaft ab­
gesprochen wird. Was das Führerprinzip anlangt, so wird seine vollständige

2) So „D e r  V o lksrich te r in  der S trafrechtspflege“ .
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Durchführung gefordert. Der Vorsitzende hat also nicht nur — was durchaus 
zu billigen ist — alle Entscheidungen, die dem U rte il vorausgehen, in alleiniger 
Verantwortung zu fällen, sondern auch das Urteil. Die Beisitzer haben nur 
beratende Stimme. Die Gründe für und gegen diese Regelung sind in den 
letzten vier Jahren so häufig erörtert worden, daß kritische Stellung dem 
Berichterstatter, der gleichwertige Beteiligung aller Mitglieder des Gerichts, 
an der Endentscheidung für richtig hält, hier nicht am Platze erscheint. 
Anzumerken ist nur, daß das historische Argument der Denkschrift fehl geht. 
Der Richter im germanischen und altdeutschen Gericht entscheidet nicht, 
fä llt nicht, findet nicht das U rteil, sondern zunächst die Volksversammlung, 
später die Schöffen, die ja  die Volksversammlung repräsentieren3). Es gibt 
auch zu denken, daß in der Militärstrafrechtspflege, in der man die strengste 
Verwirklichung des Führerprinzips erwarten dürfte, von jeher Kollegial­
gerichte entscheiden und zwar dergestalt, daß mindestens einer der m itent­
scheidenden Richter der Rangstufe des Angeklagten angehört.

Die Denkschrift w ill Berufung und Revision beseitigen und nur die 
Wiederaufnahme des Verfahrens in erweitertem Umfange beibehalten. M it 
der Beseitigung der Berufung darf man sich einverstanden erklären. Es liegt 
ein Widerspruch darin, geringfügigen Sachen eine zweite Tatsacheninstanz zu 
eröffnen, während in den mittleren und schweren Sachen die Feststellungen 
der ersten Instanz unumstößlich sind. Ein nach den Vorschlägen der Leitsätze 
durchgeführtes gründliches Ermittelungsverfahren und eine sorgfältig durch­
geführte Hauptverhandlung machen die zweite Tatsacheninstanz überflüssig. 
Dagegen ist der Mangel der Volkstümlichkeit kein Grund zur Beseitigung 
der Revision. Die der Revisionsinstanz bisher zufallende Aufgabe der Sicherung 
der Rechtseinheit soll einer außerhalb der Gerichtsorganisation stehenden 
politischen oder wissenschaftlichen Stelle übertragen werden, einem Gremium, 
in dem sich Vertreter der obersten Gerichte und der Partei, vielleicht auch der 
Stände befinden. Diese Stelle soll auf Anrufung nicht nur des Staatsanwalts 
°der des Verurteilten, sondern auch des Richters entscheiden. Der Richter 
soll schon während der Vorbereitung der Hauptverhandlung bei dieser Stelle 
nnfragen können, wenn verschiedene Rechtsauffassungen möglich sind. Den 
Gerichten würde also die Möglichkeit eröffnet, die oft sehr schwere Aufgabe 
der Rechtsfindung auf diese Stelle abzuwälzen, die sich ja  nicht auf eine rein 
theoretische Auskunft beschränken könnte, sondern den konkreten Fall auf 
Grund der Akten — nicht auf Grund selbst erlebter Hauptverhandlung, also 
vom grünen Tisch her — zu entscheiden hätte. Das Ratsuchen und die Akten- 
Wrsendung des gemeinen Strafprozesses würden damit wieder eingeführt 
Werden, allerdings m it dem Unterschied, daß damals in den Juristenfakultäten 
Und den Oberhöfen eine große Zahl von Stellen zur Verfügung standen, an 
d'e sich die Rat suchenden Gerichte wenden konnten, Stellen, die über eine 
eigene ausgedehnte Gerichtspraxis verfügten4), also, um m it Hartung5 6) zu 
sprechen, die eigene K lin ik  hatten, die ihnen das zur Sammlung von E r­
fahrungen notwendige Anschauungsmaterial lieferte. Aber auch Staatsanwalt 
und Beschuldigter können im Laufe des Hauptverfahrens die Stelle anrufen

3) E inen guten Ü berb lick  g ib t der B e itrag  Schlüters in  „D e r V o lksrich te r 
111 der neuen deutschen Strafrechtspflege“ .

4) D ie  M itg liede r der Ju ris ten faku ltä ten  waren damals in  der Regel auch
M itg lieder der Gerichtshöfe.

6) Z S trW . Band 57 S. 89 ff.
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— ob m it der Wirkung, daß das Gericht die Akten der Stelle vorlegen muß, 
darüber sagt der betreffende Leitsatz nichts. Geht man vom Vorlegungszwang 
aus, so müßte die Stelle, um sämtliche Anrufe befriedigen zu können, voraus­
sichtlich m it hauptamtlichen Mitgliedern so stark besetzt sein wie je tzt die 
Revisionssenate der Oberlandesgerichte und des Reichsgerichts. Die Auslegung 
von Verfahrensrechtssätzen könnte nicht grundsätzlich ausgeschlossen werden. 
Wenn der Anruf vor der Beendigung des gerichtlichen Verfahrens erfolgen 
soll und muß, ergibt sich die Möglichkeit, auch in klar liegenden Sachen die 
Durchführung des Verfahrens zu verzögern. Da die Auslegung des zweifel­
haften Rechtssatzes nur im H inblick auf den konkreten Fall gegeben werden 
kann, würde praktisch die Entscheidung zum Teil oder ganz von der Stelle 
und nicht vom Gericht getroffen, den Gerichten also m it der Rechtsfindung 
ihre ureigenste Aufgabe entzogen werden. Wie aber soll in den Fällen die 
Rechtseinheit gewahrt werden, in denen die Stelle nicht angerufen worden 
ist, weil etwa das Gericht seine Rechtsauffassung für richtig hielt oder Zweifel 
hinsichtlich der rechtlichen Beurteilung bei Staatsanwalt und Beschuldigten 
vor der Verkündung des Urteils nicht bestanden? Das Strafgericht hat ja  nur 
selten Gelegenheit und Anlaß, vor der Urteilsfällung seine Rechtsanschauung 
in dieser oder jener Frage bekannt zu geben. Sollte auch nach Urteilsfällung 
für Staatsanwalt und Beschuldigten der Anruf der Stelle möglich sein — der 
Leitsatz spricht sich hierüber nicht aus — so würde das darauf hinauslaufen, 
die jetzige Revision durch ein anders benanntes Rechtsmittel zu ersetzen, 
über das nicht ein Gericht, sondern eine außerhalb der Gerichtsorganisation 
stehende Behörde zu entscheiden hätte. Is t der Anruf der Stelle nach Ver­
kündung des strafgerichtlichen Urteils nicht zulässig, das einmal verkündete 
U rte il der Aufhebung also nicht ausgesetzt, so ist das Gericht nicht gezwungen, 
sich um die Rechtsanschauungen anderer Gerichte zu kümmern, ja  es kann 
sogar die Entscheidungen der zur Auslegung der Rechtssätze berufenen Stelle 
außer acht lassen. Die Rechtseinheit kann auf diesem Wege nicht wirksam 
gewahrt werden. Angesichts der dargetanen Schwierigkeiten empfiehlt sich 
die Beseitigung der Revision, die ihre Aufgabe bisher e rfü llt und sich bewährt 
hat, nicht.

Wiederaufnahme des Verfahrens soll nach der Denkschrift im Interesse 
der materiellen Wahrheit auch dann möglich sein, wenn der Verurteilte die 
je tzt geltend gemachten Tatsachen infolge eigenen Verschuldens im abge­
schlossenen Verfahren nicht geltend gemacht hat. Dem ist vo ll beizupflichten. 
Über die Zulassung des Wiederaufnahmeantrages soll der Staatsanwalt ent­
scheiden. Gibt er dem Antrag statt, so entscheidet eine besondere Wiederauf­
nahmekammer. Ergibt sich aus dem Akteninhalt, daß freigesprochen werden 
muß, so wird im Beschlußverfahren entschieden, andernfalls auf Grund neuer 
Hauptverhandlung durch U rteil. Die Wiederaufnahmekammer hat also keine 
Möglichkeit, einen Wiederaufnahmeantrag, den der Staatsanwalt zugelassen 
hat, ohne Hauptverhandlung zurückzuweisen. Sehr zu begrüßen ist der Vor­
schlag, m it Rücksicht auf die Möglichkeit der Wiederaufnahme die Vor­
schriften übei die Protokollierung dahin zu ändern, daß die entscheidenden 
Punkte der Aussagen im Protokoll festgelegt werden.

Die Denkschrift sieht aber noch eine weitere Möglichkeit vor, dem Be­
schuldigten ungünstige Urteile der Strafgerichte aufzuheben. Wenn sie ein 
offenkundiges, für das gesunde Volksempfinden unerträgliches Unrecht ent­
halten, soll dieses in einem besonderen Verfahren, dem sog. Wiedergut­
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machungsverfahren, durch Entscheidung einer in den einzelnen Gauen der 
NSDAP, zu errichtenden und m it Vertretern des Staates, der Bewegung und 
der Stände zu besetzenden politischen Stelle beseitigt werden. Diese Stelle 
soll nach Recht und nicht nach Gnade entscheiden. Wenn man die Revision 
beseitigt und die Anrufung der „Auslegungsstelle“  — sinngemäß — nur bis 
zur Verkündung des Urteils zuläßt, so ist in der Tat ein Bedürfnis für die 
Schaffung eines solchen Verfahrens vorhanden. Dem Verurteilten w ird damit 
praktisch eine weitere Instanz eröffnet. Die Verurteilten werden, gleichviel 
ob ihnen offenbares Unrecht geschehen ist oder nicht, im selben Umfange, 
wie sie heute Revision einlegen, das Wiedergutmachungsverfahren beschreiten. 
Der Anreiz ist um so größer, als die Tatsache, daß nicht ein Gericht, sondern 
eine politische Stelle entscheidet, leicht die irrige Erwartung entgegengesetzter 
Entscheidung erwecken kann. Der Anruf des Verurteilten zwingt die Stelle 
zur sachlichen Nachprüfung in demselben Umfange, in dem sie die Revisions­
gerichte jetzt vornehmen müssen. Die Zahl der zu bearbeitenden Sachen würde 
voraussichtlich hinter der Zahl der jetzt von den Revisionsgerichten zu be­
arbeitenden Sachen nicht wesentlich Zurückbleiben. Aber selbst wenn sie nur 
den dritten Teil dieser betrügen, müßten besondere Behörden m it haupt­
amtlichen Mitgliedern geschaffen werden. Abgesehen von diesen mehr tech­
nischen Schwierigkeiten halte ich es nicht für wünschenswert, die Urteile 
der Strafgerichte der Nachprüfung einer außerhalb der Gerichtsorganisation 
stehenden Stelle zu unterwerfen. Das Ansehen der Gerichte, die doch nach 
der Auffassung der Denkschrift Vertreter der Volksgemeinschaft selbst sind, 
Würde erschüttert, das Vertrauen in ihre Tätigkeit geschwächt werden. Das 
Wiedergutmachungsverfahren erübrigt sich, wenn die Revision in ihrer bis­
herigen Form erhalten bleibt. In  den seltenen Fällen, in denen weder durch 
Revision noch durch Wiederaufnahme abgeholfen werden kann, mag das 
falsche rechtskräftige U rte il auf Vortrag des Reichsjustizministers vom 
Staatsoberhaupt aufgehoben werden. Noch weniger empfiehlt es sich, die Be­
arbeitung der Gnadensachen diesen Stellen zu übertragen6).

Die Ahndung der Verwaltungs- und Ordnungswidrigkeiten soll Sache der 
Verwaltungsbehörden sein, der Betroffene aber, wenn ihm ein besonders 
schweres Übel auferlegt wird, die Entscheidung des Amtsrichters (nicht des 
Strafrichters) nachsuchen können. Während der ordentliche Strafrichter nur 
auf Strafe erkennen kann, soll der Amtsrichter nur auf „Rüge“  (Warnung, 
Geldbußen, Haft) erkennen. Die Strafe ist also ausschließlich die Folge 
kriminellen Unrechts. Das Problem der Bestrafung der Beleidigungen löst die 
Denkschrift folgendermaßen. Die echten Ehrenkränkungen werden im ordent­
lichen Strafverfahren abgeurteilt, die leichteren durch den Friedensrichter. 
Dieser kann eine Friedensbuße verhängen, die echte Strafe ist. Über die durch 
den Friedensrichter verhängten Strafen wird ein besonderes Strafregister 
geführt, weil es sich auch bei den leichteren Beleidigungen um echte Straftaten 
handelt. Dem Verfahren vor dem Friedensrichter, der Amtsrichter sein muß, 
geht ein Sühneverfahren vor dem Rechtspfleger voraus. Ergibt sich im ordent­
lichen Strafverfahren Zuständigkeit des Friedensrichters, so stellt der Straf­
richter ein. Im  umgekehrten Falle führt der Friedensrichter eine Entscheidung 
der Staatsanwaltschaft herbei. Das je tzt viel befürwortete Adhäsionsverfahren 
lehnt die Denkschrift ab, weil die rechtliche Verschiedenheit des Straf- und

6) Z u r W iedergutmachungsstelle ablehnend auch Freister D J. 1937, 730 
und Gerland ZS tW . 57, 429.
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des Zivilprozesses gleichzeitige Entscheidung über die Strafbarkeit und über 
die Schadensersatzpflicht nicht zulasse.

Damit ist der Inhalt der Denkschrift nicht ausgeschöpft. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß diejenigen Vorschläge, denen sich der Berichterstatter 
nicht anschließen kann, ausführlicher behandelt sind als diejenigen, denen er 
zustimmt. E r glaubt aber, dadurch gleichzeitig einen kleinen Beitrag zu der 
Aussprache beizutragen, die durch die Denkschrift ermöglicht werden soll 
und übrigens auch innerhalb des NSRB. eröffnet worden is t; denn bereits 
im Mai 1937 haben die bei den Gauen bestehenden Arbeitsgemeinschaften 
für Straf- und Strafverfahrensrecht zu den Leitsätzen Stellung genommen 
und das Ergebnis ihrer Arbeit der Wissenschaftlichen Abteilung des NSRB. 
zugeleitet. ___________

„Die Unwissenschaftlichkeit der Rechtswissenschaft“ .
Bemerkungen zu der Lehre von Anders Wilhelm Lundstedt1).

Von Prof. Dr. iur. O t t o k a r  T esa r in Hamburg.
Der schwedische Rechtsgelehrte Lundstedt stellt sich in seinem umfang­

reichen Werk „D ie Unwissenschaftlichkeit der Rechtswissenschaft“ 2) die große 
Aufgabe, die Menschheit von einem seit Tausenden von Jahren in ih r durch 
die sog. Rechtswissenschaft verbreiteten Aberglauben zu befreien3). Die durch 
diese Befreiung involvierte Umwälzung der gesamten Rechtsgedankenwelt4) 
muß auch zu einem radikalen Umschwung in der Gestaltung des Schicksals 
der Menschheit führen.

Diese große Aufgabe läßt die Forderung nach einem stark konzentrierten 
Denken5) für die Erfassung dieser K ritik  berechtigt erscheinen. Auch dem 
Ersuchen an die künftigen K ritike r6), die Darlegungen als ein Ganzes anzu­
packen, soll hier entsprochen werden. Die Arbeit macht es aber dem Leser 
nicht leicht, sie als ein Ganzes zu erfassen und zu werten. Sie knüpft immer 
an die einzelnen Lehren, Schulen und Lehrer aus den verschiedensten Zeiten 
und Ländern an, um bei deren Kritisierung den eigenen Standpunkt heraus­
zuarbeiten7). Dadurch geht ein logisch geschlossener Aufbau des Gedanken -

1) Lundstedt, Anders W ilhe lm : D ie U nwissenschaftlichkeit der Rechtswissen­
schaft. 1. Bd. D ie falschen Vorstellungen von ob jektivem  R echt und sub jektiven 
Rechten. 364 S. D r. W a lthe r R othschild  1932; 2. Bd. 1. T e il S trafrecht, Vertrags­
recht, deliktische H aftung , 335 S. Verlag fü r  Staatswissenschaften und Ge­
schichte G. m. b. H . 1936. Jeder Band brosch. R M . 12.— , geb. RM. 14.— .

2) Vgl. dazu z. B. die ausführlichen Besprechungen des 1. Bd. Schenk, Die 
U nwissenschaftlichkeit der Rechtswissenschaft, Z. f. ö ff. R. X IV , 145— 207; 
Lunau, Zu r Lage der Rechtswissenschaft, Jur. Rdsch. 1934, i2 6 f f . ;  Hofacker, 
D ie U nwissenschaftlichkeit der Rechtswissenschaft, A rch. f. R . u. W irtsch. Phil. 
Bd. 26 S. 226— 244; dazu Lundstedt im  2. Bd. S. 140. Diese Besprechung 
bezieht sich nu r auf die Teile des angeführten Werkes, die Fragen von allgemein 
rechtswissenschaftlichem Interesse und Probleme der Strafrechtswissenschaft 
zum  Gegenstand haben. D ie  Z ita te  beziehen sich, soweit nichts anderes ange­
geben w ird , auf den I .  Bd. des Werkes.

3) S. 22. 4) S. 20. 6) S. 22. 6) S. 21.
’ ) V g l. dazu auch Schenk 1. c. S. 145, 205f. ;  Hofacker 1. c. S. 227; dazu Lund­

stedt 2. Bd. I .  T e il S. 14L Es sei daher besonders auf die sorgsame D arstellung
des Buchinhalts durch Schenk c. 1. verwiesen, die auch die B illigung  des Verf.
erhalten hat. 2. Bd. S. 14.
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gebäudes, fü r  den doch der V erf. d ie U nw ide rlegba rke it e rh o fft8), ve rlo ren ; 
Zerreißungen der F o rtfüh rungen  eigener Gedanken durch  zu r K r i t i k  heran­
gezogene frem de Lehren, W iederho lungen9), Verweisungen auf später zu 
machende A usfüh rungen10) u n d  eine n ic h t v ö llig  genaue Term inologie, die 
v ie lle ich t daher rü h r t, daß die S ch rift vom  V erf. n ic h t in  deutscher Sprache 
abgefaßt w ar, erschweren die Erfassung der Probleme, um  die V e rf. in  sehr 
„tem peram entvo llem “  A usd ruck r in g t. V erf. h ä lt seine A usführungen fü r  
absolut neu, lehn t alle Versuche, sie in  bereits bestehende Systeme von W e lt- 
und  Rechtsanschauungen einzuordnen, a b 11). N u r die Lehren seines Lehrers 
Hägerström  w il l  er fü r  seinen Gedankenaufbau bestim m end sein lassen12).

D e r beiden Forschern gemeinsame Ausgangspunkt is t zunächst der 
S ta ndpunk t K ants, daß jede E rke n n tn is  von  der E rfa h ru n g  auszugehen 
habe13). So is t auch die W issenschaft, die w ir  h ie r zunächst v o r lä u f ig  als 
Rechtsw issenschaft bezeichnen können, n u r als E rfahrungsw issenschaft denk­
b a r14), als W issenschaft von  der R e c h ts -W irk lic h k e it15). Neben dieser W e lt 
der W irk lic h k e it16) g ib t es fü r  ih n  keine W e lt selbständiger, d ingha fte r E x i­
stenzen, keine fü r  sich bestehenden K ra ftze n tre n , die in  sich begründete 
Realisationstendenzen haben k ö n n te n 17). Aus dieser G rundauffassung e rg ib t 
sich, daß das R echt fü r  die W issenschaft n ich t eine außerhalb der W e lt der 
W irk lic h k e it beheim atete Substanz, keine eigengesetzliche R ealisationstendenz 
sein k a n n 18). D ie  Annahm e de ra rtiger K rä fte  is t M e taphys ik ; der Glaube 
an das H in ü b e rw irke n  dera rtiger m etaphysischer K rä fte  in  die W e lt der 
erfahrbaren W irk lic h k e it  is t Aberg lauben19).

Diese U n te rs te llung  de ra rtiger W irkungen  w ird  e inm al von der Schule 
des N a tu rrech ts  vorgenom m en20 *) ;  es w ird  einer fü r  sich bestehenden In h a lt-  
lic h k e it eine R ea lisa tionskra ft beigelegt, die den In h a lt  der menschlichen 
Gesetze u n d  u n m itte lb a r die menschlichen H and lungen m it  naturgesetzlicher 
S icherheit h e rv o rru ft : O b jektives R ech t; auch soll durch  das H aben von 
Bestandte ilen dieser m etaphysischen In h a lt lic h k e it, durch  das H aben eines

8) S. 22.
9) Vgl. z. B. bezüglich des Problems der Rechtsmaschinerie S. 30, 80, 95, 

103— 107, 1 8 9 I, 217— 229, 254— 263, 279— 306 usw.
10) z. B. S. 143, 233, 320, 327.
11) s. 24, 58h, i4Ö f.; 2. Bd. S. i6 f .
12) S. i6 f . ,  218ff.
1») S. 17.
14) Vgl. dazu schon Sander, S taat und Recht 1. Bd. S. 7off., 2. Bd. S. 983; 

Rechtsdogm atik oder Theorie der Rechtserfahrung 1921 S.-A. aus der österr. 
Z. f. ö ff. R .' S. 54, 95 u. passim; Tesar, D ie Ü berw indung des N aturrechts in  
der D ogm atik  des Strafrechts, 1928 S. u f f .

15) Ü ber Rechtswissenschaft als W irklichkeitsw issenschaft vg l. Tesar 1. c. 
S. n f . ,  insbesondere die Zusammenstellung S. n  (7); Schenk 1. c. S. 206.

1«) S. 143, 177, 327. D er Gedanke einer doppelten W e lt soll noch im  2. Bd. 
I I .  T e il behandelt werden. F ü r Lundstedt fä l l t  aber W e lt und N a tu r zusammen, 
S. 177 (1).

17) S. 1 4 2 I, 327; Schenk 1. c. S. 203.
ls) S. i4 2 f. ;  dazu Schenk 1. c. S. 157.
X9) Vgl. Ü ber das Magische in  der römischen Rechtswissenschaft S. 3 6 ! ;  

dazu Schenk 1. c. S. 153ff.
20) S. 1 4 2 I; Schenk 1. c. S. 156. Es w ird  in  dieser D arste llung nu r versucht, 

den Grundgedanken des Verf. wiederzugeben; vg l. dazu auch v. H ippe l, D ie
Krisis des Rechtsgedankens, 1933, S. 6 f. u. pas.
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rech tlichen Interesses21), eines R echtsguts22) als p a rtik u lä re r In h a lte  dieser 
Substanz und  Realisationstendenz, durch  sub jektives R e ch t23) u n m itte lb a r 
eine naturgesetzliche W irk u n g  auf andere ausgeübt w erden; das ob je k tive  
R echt schü tz t seine K onkre tis ierungen, die als H aben des R echts inha lts  durch  
das S ub jekt, als sub jektives R echt erscheinen, durch  die eigene Realisations­
k ra ft.

Ebenso w ie diese Lehre vom  N a tu rre ch t in  metaphysischen K ra ftpo tenzen  
u n d  deren magischen W irkungen  in  der W e lt der E rscheinungen seine Quelle 
sucht, ebenso geht die Lehre des P os itiv ism us24) von  einer derartigen m eta ­
physischen K ra f t  aus, die n ic h t in  einen I n h a l t  verleg t is t, sondern in  eine 
F o r m ,  in  der In h a lte  beliebig au f tre ten  können. Es is t der H errschaf ts w ille ; 
dieser H e rrscha ftsw ille  so ll im stande sein, beliebigem  In h a lt  die R ealisations­
k ra f t  in  der W e lt der W irk lic h k e it zu verle ihen, mag es sich um  einen g ö tt­
lichen W ille n , den W ille n  eines Herrschers, den W ille n  des Staates oder einen 
übe rind iv idue llen  Gemein w illen  hande ln25). Ebenso w ie  das o b je k tive  Recht, 
a u f diesem H errscha ftsw illen  ruhend, eine R ea lisa tionskra ft ha t, ebenso soll 
dann die K onkre tis ie rung  dieses H errschaftsw illens in  einem bestim m ten 
S ub jek t als die Besonderung des W illens  des Gesetzgebers26) diese zwingende 
M ach t haben, die dann vom  o b jek tiven  R echt geschützt w ird .

In  a llen diesen Lehren w ird  be im  R echt an eine fü r  sich bestehende 
K ra f t  gedacht, die sich ohne die Besonderheit der Menschen, u n te r denen sie 
sich zu realisieren ha t, in  einer selbständigen Weise durchsetzt. H ie rin  liegen 
ja  die Quellen einer ko n s tru k tive n , vo lksfrem den, n u r aus B egriffen  das 
R echt able itenden Rechtswissenschaft.

M it diesen Ausführungen d ü rfte n  im  w esentlichen die G rundlagen fü r  
d ie  P o lem ik  des V e rf. gegen die heutige Rechtsw issenschaft dargeste llt sein.

D ie  S tich h a ltig ke it seiner A rgum ente  is t aber von  der B ean tw ortung  
der Vorfrage abhängig, ob eine W issenschaft von der R echtserfahrung n u r 
in  der F o rm  einer E rk lä ru n g  von  sozialen G le ich fö rm igke iten  durch  A u f- 
zeigung der K r ä f t e ,  die zu dieser E rscheinung führen, m ög lich  sei27)

Lundstedt g laubt, aus dem Ausgangspunkt, daß es sich bei dem N eu­
aufbau einer an die Stelle der N aturrechts lehre  und  des Positiv ism us tre ­
tenden W issenschaft um  eine E rfahrungsw issenschaft handeln müsse, fo lgern 
zu müssen, daß diese W issenschaft nunm ehr eine N a tu r w is s e n s c h a f t  von 
der Gesetzmäßigkeit m enschlichen Zusammenlebens sein müsse. E r  fo lg t h ie r 
w oh l Hägerström-, die R ea lisa tionskra ft des Rechts inne rha lb  der Gesell­
schaft is t nach ih m  n ich ts  anderes als der A usd ruck in n e r h a lb  dieser Gesell­
schaft selbst bestehender K rä fte , die als gegebene R ea litä ten  einen g le ich­

21) S. 93ff. 22) S. i8 6 f.
23) S. 93f f . ; Schenk 1. c. S. i8 6 ff.
*4) S. i6 3 ff. , 1 8 9 !, 321 ff. u. passim; Schenk 1. c. S. i6 o f . ; dazu v. H ip p e l \. c.

S. 19 ff.
26) Vgl. über diese W illenstheorie die Z ita te  aus Hägerström  S. 223ff.
2<s) Ü ber die Bedeutung dieser Frage fü r  die P raxis der Auslegung S. 252ff .; 

dazu Schenk 1. c. S. 165.
27) D ie Aufgabe der Rechtswissenschaft und Rechtsphilosophie is t es dem­

nach, die psychischen Faktoren, die das Verha lten der Staatsorgane wie der 
einzelnen Staatsbürger abwechselnd beeinflussen und die davon beeinfluß t 
werden, zu ergründen, S. 253, 259, 331; über die Rechtswissenschaft und Real­
psychologie vg l. auch S. 230; dagegen Schönfeld, D ie logische S tru k tu r der 
Rechtsordnung, 1927, S. 27 u. pass.
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fö rm igen A b la u f des Lebens in  einer bestim m ten Menschengruppe zu r Folge 
haben. D adurch  reg ie rt sich die Gesellschaft se lbst28).

Lundstedt e n tw icke lt aus der Gegebenheit der Menschen und  der in  ihnen 
vorhandenen T rie b e 29) seine Lehre von  der in  der Gesellschaft vorhandenen 
G le ich fö rm igke it m enschlichen Verhaltens als P ro d u k t eines Gesellschafts- 
Mechanismus. Aus diesen irra tiona len  T rieben, n ic h t aus einem bewußten, 
ra tiona len, auf ein bestim m tes Z ie l gerichte ten W ille n  en ts teh t eine G leich­
fö rm ig ke it des Verha ltens in  der Gesellschaft, ein M echanism us30). Diesen 
Menschlichen T rieben w ohn t aber „erfahrungsgem äß die Tendenz zu r E r ­
ha ltung  der G a ttung  inne“ 31). W enn so n ic h t der V e rn u n ft des E inze lnen 
das Streben nach Gesellschaft zukom m t, so w ohn t es doch den geheimen 
In s tin k te n  der Menschen inne.

Aus diesen T rieben entw icke ln  sich religiöse und  andere abergläubische 
V orste llungen32), die, sich m it  Gefühlen verb indend, zu r S taatsm aschinerie33) 
führen. Diese Maschinerie w ir k t  w ieder au f das menschliche Bewußtsein, das 
sich dieser M aschinerie gegenübergestellt sieht. K ra f t -  und  Schmerzgefühle 
können sich aus diesem F unk tion ie ren  fü r  den S tand des E inzelnen ergeben34). 
D urch  die maschinelle V erbundenhe it dieser Gefühle m it  bestim m ten H a n d ­
lungen e n tw icke lt sich bei den Menschen der Glaube an eine u nm itte lba re  
V erbundenheit von  K ra f t -  und  Schmerzgefühl m it  bestim m ten H and lungen ; 
daraus en ts teh t dann das G efüh l persönlicher Gebundenheit an bestim m te 
H andlungen, das in  einer ins tink tm äß igen  Abneigung gegen die vom  Gesell­
schaftsmechanismus m it  Schmerzen belegten H andlungen e n d ig t35).

D u rch  dieses Bewußtsein, bzw. G efüh l der Gebundenheit w ird  die G leich­
fö rm ig ke it der Bewegungen, die in  ih re r Gesetzlichkeit das sozial N ü tz liche  
Verw irk lichen, g a ra n tie rt; dadurch kann  auch der E inzelne im  W irke n  des 
Staatsapparates den A usdruck eigener Gesetzlichkeit sehen. N u r als R eflex 
des Funktion ie rens dieses Staatsapparates e rg ib t sich eine ta tsäch liche S te l­
lung des E inzelnen im  S taate; die Vorausberechenbarkeit des Inha ltes  der 
Stellung, die dem E inzelnen in fo lge des F unktion ie rens der Staatsmaschine 
2ukom m t, w ird  vom  Rechtsbewußtsein zu einer dem Menschen bei Gegeben­
s t  bes tim m te r Anlässe (Tatbestände) n o tw e n d ig  zukomm enden In h a lt l ic h ­
s t ,  zum  Glauben an sub jek tive  Rechte um gedeute t36).

Diese Lehre vom  Gesellschaftsmechanismus und  dem auf diesem fußenden 
D efüh l einer Gebundenheit des E inzelnen an geltende Regeln des Verha ltens, 
* S  einer Verfä lschung der R ea litä ten  durch  das menschliche Bewußtsein

28) Vgl. die Z ita te  aus Hägerströms A rb e it: Is t das geltende Recht ein 
V illensausdruck? S. 219ff.
> 2tl) Lundstedt sucht im m er nach R ealitäten, die h in te r dem tatsächlichen 

erhalten der Menschen stehen, vg l. S. n g f f .  u. passim; diese sind im m er 
etzten Endes irra tiona le  Gegebenheiten, K rä fte  im  Menschen, Gefühle; vgl. 

zu diesem Psychologismus Schönfeld 1. c. S. 72.
30) Vgl. S. 231 ff. u. passim; Schenk 1. c. S. 148f. Ü ber das Recht als Form  

er W irk lic h k e it des Herdenwesens Mensch, über die Zusammenhänge dieser 
ehre m it dem Em pirism us von Thomas Hobbes vgl. v. H ip p e l 1. c. S. 16.

31) S. 177, 235, 242; Schenk 1. c. S. 148.
32) S. 236. 33) g I2 g( 236ff.
31) S. 244, I I .  Bd. S. 91 ff. In  dieser m oralbildenden W irkung  lieg t die

■Bedeutung der Strafe.
36) Vgl. I I .  Bd. S. 91 ff.
36) S. n g f .  u. passim; Schenk 1. c. S. i6 8 ff. , I9 3 ff.
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seine E n ts tehung  ve rdank t»7), so ll nunm ehr die einzige G rundlage fü r  den 
A u fbau  einer m etaphys ik fre ien  W issenschaft geben. In  dieser W issenschaf 
g ib t es ke in  Sollen, n u r den Schein des Sollens, keine P flic h t n u r im  P fhch - 
ge füh l; es g ib t ke in  sub jektives R echt, aber auch kern ob jektives R echt,

CS 8 ü i s ^ i r  LehreVentsprechende Rechtsbewußtsein b le ib t auch w e ite r das 
■Bewußtsein eines R ech t =  Macht-habens, das tro tz  seines sozialen G rund­
tones»9) zu r A uflösung der Gesellschaft führen w ürde, wenn es n ic h t durch
den Gesellschaftsmechanismus gezügelt w ird * 38 * 40 *).

Diese A usführungen w ollen eine W issenschaft von  realen K rä fte n , die 
in  der menschlichen N a tu r  gegeben sind, von  ih ren  W echselw irkungen an die
Stelle der bisherigen Rechtsw issenschaft setzen. .

D aß aber h ü ile r  diesem na tü rlichen  K rä fte sp ie l doch w ieder eme le tzte  
v e r n e ig e  W esenheit s teckt, die V erf. das G esam tw ohl44) nenn t, von dem 
aus sich ein Sollen dieser Maschinerie e rg ib t, w ird  aus den bisherigen A
führungen bere its e rs ich tlich  sein. . , y. i .

Dieses Gesam twohl is t dann auch w ieder eme N orm , deren Durchsetzung 
im  Gesellschaftsgetriebe diesem einen S inn g ib t, tro tzde rn  es doch nie 
als eine R e a litä t im  Sinne der bisherigen Ausführungen gedacht werden kann. 
D aß doch w ieder eine M etaphys ik  h ie r ih re n  E inzug  h a lt, kann  n ic h t weg­
geleugnet w erden42). Dieses Gesam twohl is t insbesondere die le tz te  Instanz, 
die entscheidet, w iew e it die allgemeine M o ra l du rch  das Strafgesetz m i -

^ D L r A i s f ö h r u n g e i ' d e s  V e rf. s ind  n u r dann fü r  seine These von der 
U nw issenschaftlichke it der Rechtsw issenschaft beweisend wenn jede auf 
fah rung  gerichtete W issenschaft die W irk u n g  von N a tu rk ra fte n  zum  Gegen- 
s t Ä b e n  m uß, wenn jede W issenschaft au f E rfa h ru n g  gerich te t, N a tu r-

WlSS^ ) ie '3vö lligenN iederre ißung des recht,w issenschaftliche,, Gebäude, w ird  
demgemäß n ic h t notw endig , um  uns v o r dem Aberglauben emes W irke n  
w irk lich ke its fre m d e r K rä fte  zu bewahren, wenn es eine W issenschaft vom  
R echte als W issenschaft der R echtserfahrung g ib t, der n ic h t die naturgesetz­
liche B e trach tung  w irkender K rä fte  zugrunde hegt. , TT

D ie  U nterscheidung Lundstedts zwischen W issenschafthchkeit und  U  - 
W issenschaftlichkeit fu ß t e inm al au f der Gegenüberstellung y o n  E r f ^ n in g  
Wissenschaft u n d  S peku la tion ; dieser w ird  nun  d ie Gegenuberste lung v fm  
N aturw issenschaft u n d  speku la tivem  N a tu rre ch t als ebenso rich tig e  D icho 
to m ie 44) unterschoben, ohne zu p rü fen , ob eben die N aturw issenschaft u

3’ ) S. 2410 .; Schenk 1. c. S. 149, U 6*-
38) S. 29, 1730. u. passim; Schenk 1. c. S. I7 6 ff.

Z\ s 246; über die Gefahren, die in  d ie s e m  Rechtsbewußtsein stecken 
ve l S 241 insbes. Anm . 1; dazu Hofacker 1. c. S. 226; Schenk 1. c S. i 73«-

ä  Le ider werden w ir  h ins ich tlich  dieses zentralen Begriffes, dessen Be­
deutung fü r  den Aufbau seiner ganzen Lehre entscheidend sein muß auf den 
noch n fch t erschienenen I I .  T e il des 2. Bd. verwiesen, 2^ Bd. S 200 im  1. Bd. 
w ird  das Gesamtwohl v ie lfach erwähnt, S. 242 ff., 252 ff., im  2. Bd. S.
u. passim; Schenk 1. c. S. xö5ff.

12) Vg l. Schenk 1. c. S. 183.
13) I I .  Bd. 1. Teil, S. 101.
44) Tesar 1. c. S. 24.
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ih re  M ethode das Ganze der E rfahrungsw issenschaften erfaßt. N u r wenn m an 
an die P ass iv itä t des S ubjekts be i der N a tu re rkenn tn is  g la u b t45), kann m an 
zu einer derartigen Folgerung kom m en.

D ie  K r i t i k  der A n g riffe  des V e rf. gegen die gegenwärtige Rechtswissen­
schaft m uß also au f dem Boden einer allgemeinen W issenschaftslehre erfo lgen; 
es is t d ie Frage zu beantw orten, ob m an, um  die Scylla  des N a tu rrech ts  zu 
verm eiden, in  die C harybdis einer N aturw issenschaft ve rfa llen  m u ß 46).

Diese Frage is t zu verneinen. D ie  K a tegorien  der N aturw issenschaft, die 
N a tu re rkenn tn is  erm öglichen sollen, s ind n ic h t d ie  K a tegorien  der E rfah rungs­
wissenschaften sch lechth in ; sie s ind n u r Besonderungen eines allgemeineren 
ka tegoria len P rin z ip s47). Das U r-K a te g o ria le 48), die Zuordnung, lä ß t Be­
sonderungen des Gesetzes dieser Zuordnung zu, die eben der besonderen 
W irk lic h k e it , der besonderen zu machenden E rfah rung  entsprechen.

So is t also neben einer atom isierenden N a tu re rfah rung  eine vom  S tand­
p u n k t der Ganzheit ausgehende E rfa h ru n g  lebender Gemeinschaften m öglich. 
In  dieser E rfa h ru n g  dieses Gemeinschaftslebens is t die Gebietskategorie als 
G rundlage rich tig e r Synthesen n ic h t in  q u a n tita t iv e r Zuordnung gelegen. N ic h t 
der Zwang, die K ra f t  s ind Sym bole fü r  die als r ic h tig  angenommenen Z u ­
sammenhänge, fü r  eine O rdnung des Ganzen. A n  ih re  Stelle t r i t t  die R e la tion  
zwischen einem Ganzen u n d  seinen Teilen, zwischen einem Gesetz u n d  seinen 
K onkre tis ierungen, die in  ih re r G anzheit der E in h e it der Bewegung entsprechen.

Aus der dem E inzelnen von  der G anzheit zugeordneten In h a lt lic h k e it 
en tsteh t erst die E x is tenz  des M itg liedes in  der Gem einschaft; die E xis tenz 
des E inzelnen is t b e d in g t  durch  eine besondere In h a lt lic h k e it, in  der sich 
das Gesetz des Ganzen ko n kre tis ie rt. N u r dadurch, daß M ann ig fa ltigke iten  
einer F o r m  genügen49), können sie In h a lt  des Besonderen sein, das in  seiner 
A bhäng igke it vom  Ganzen sein Leben als T e il des Ganzen u n d  als Organ 
des Ganzen fü h r t.

So is t eine W issenschaft von  der R echtserfahrung m öglich , die n ic h t die 
W irk u n g  a tom is ie rte r K rä fte  in  der Gesellschaft zum  Gegenstand ha t.

Diese W issenschaft vom  Rechte is t W issenschaft vom  Gemeinschafts­
leben50) ; sie e r k l ä r t  n ic h t Zusammenhänge durch  K rä fte  die zw ingen; sie 
b e g r ü n d e t  Zusammenhänge von  H a ltungen  der Gem einschaft gegen ihre  
G lieder, der G lieder untere inander, die au f S chuld ig-ke iten aufbauen, die in  
der Bewegung des Lebensgesetzes des Ganzen ih re  E in h e it finden. D u rch  
eine W issenschaft von  der R echtserfahrung w ird  eine W issenschaft m öglich, 
die weder als N aturrechts lehre  Geschehnisse der E rfah rungsw e lt du rch  m eta­
physische Ursachen als no tw end ig  bestim m en, noch als N aturw issenschaft 
Rechtserscheinungen durch  N a tu rk rä fte  e rklären w ill.

D a m it fa llen  auch die V o rw ü rfe  von  der U nw issenschaftlichke it einer 
Rechtswissenschaft weg. Das R echte d rü c k t die B e s tim m th e it eines V e r­
haltens durch  die G rundgesetzlichke it der Gem einschaft aus; es bedeutet die 
K onkre tis ie rung  des Lebensgesetzes der Gemeinschaft, bezogen auf die K o n ­
k re th e it des Gemeinschaftslebens in  R aum  und  Ze it.

45) Vg l. Tesar 1. c. S. 9.
48) V g l. Schönfeld 1. c. S. 72.
47) Tesar 1. c. S. 13.
48) Tesar 1. c. S. iö f f .
49) Tesar 1. c. S. i8 f f .
60) Schönfeld 1. c. S. 68.
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Demgemäß g i lt  es, die Rechtswissenschaft au fzubauen; sie is t zu befreien 
von allen Symbolen, die eine R ic h tig k e it eines Verha ltens durch  Bezug auf 
naturw issenschaftliche Gesetzmäßigkeiten —  w ie H and lung , W irken , W ille  
usw. —  bezeichnen w ollen. A n  die Stelle dieser Substanzbegriffe, d ie n u r zu 
le ich t einen R ü c k fa ll in  na tu rrech tliche  Gedankengänge verm uten lassen, 
müssen neue Funktionsbegriffe  tre ten . E rs t durch  die no rm a tive  Bearbe itung 
des der E rfa h ru n g  gegebenen, d. h. aufgegebenen M ateria ls  en tsteh t rechts­
w issenschaftliches Sein.

D u rch  das Aufzeigen des m ethodischen Fehlers im  G enera langriff Lund- 
stedts au f die Rechtsw issenschaft fä l l t  es n ic h t schwer, die Bedeutung der 
Spezia langriffe  au f die heutige Strafrechtsw issenschaft auf das ihnen ge­
bührende M in im u m  zu beschränken. B ere its im  1. Bd. lehn t er die Z u rück ­
füh rung  eines S tra frechts au f eine V e rb o tsw id rig ke it a b 51); diese A blehnung 
is t au f die nunm ehr zu r Genüge e rö rte rte  Auffassung, daß ein B efeh l n ie­
m anden zw inge, erst du rch  einen Zwang aber eine Bem ächtigung, eine gefühls­
m äßig ind iv idue lle , d. h. na turw issenschaftlich  begründete B indung  zur Ü ber­
nahme der S trafe, daher fü r  den anderen eine M acht gleich R echt zu ih re r 
Zufügung entstehe, e rk lä rlich  geworden.

D er K a m p f gegen die na tu rrech tlichen  Leh ren61 62 * 64) von den das S tra fübe l 
als In h a lt  einer W irk lic h k e it  erzeugenden K rä fte n  bes tim m t auch die w eitere 
P o lem ik  gegen die bisherige Strafrechtsw issenschaft im  2. B d . 1. Te il. So 
bekäm pft er die Lehre von der W ille n s fre ih e it als Voraussetzung der S tra f­
ba rke it, w e il er g laub t, daß h ie r die W ille n s fre ih e it n u r ge fordert w ürde, um  
die R e a litä t des Ü b e ls ,  w ie  es ja  die S trafe d a rs te llt, in  einer W e lt der Em ana­
t io n  des su b s tan tie ll R ic h t ig e n  m ög lich  zu m achen53). Ebenso w ird  das 
P rob lem  der Schuld  im  Anschluß an die soeben angeführten E rörte rungen 
im  1. B d . m it  R ücks ich t au f die n u r durch  reale Gefühle des Täters m ögliche 
Selbstb indung zu der Übernahm e der S trafe behande lt54). D a  er n u r K rä fte  
k e n n t65 * * 68), d ie nach Naturgesetzen w irken , kann eine Schuld n u r durch  Gefühle 
des Täters entstehen. H iebe i w ir k t  sich sein na turw issenschaftlicher S tand­
p u n k t in  einer K r i t i k  der heutigen s tra frech tlichen  D o g m a tik  aus, die gar 
n ic h t dem von ih r  in  ih ren  Lehren Gem einten e n tsp r ich t56). W enn von  einer 
R ech tfe rtigung  der S tra fe  gesprochen w ird , so ve rm u te t V erf. g le ich, daß 
h ie r eine metaphysische Realpotenz, R echt, G erechtigke it, die S tra fe  er­
zeugen so lle57).

E r  geht gar n ic h t au f den S inn der R echtsdogm atik  ein, die die K o n ­
k re tis ie rung  der S tra fe  in  R aum  u n d  Z e it au f Rechtssätze zurückzuführen 
versucht, m ag auch die N ü tz lic h k e it des S tra fin s titu ts  fü r  die Gesellschaft 
schon eingesehen sein58).

M an kann  n ich t Gedankengebilde, die Bedeutungen n o rm a tive r S te llung­

61) S. i7 4 ff.
62) Vgl. dazu Tesar 1. c. S. 78 ff.
53) I I .  Bd. 1. Teil, S. 51 ff., 82.
64) I I .  Bd. 1. Teil, S. 25ff.
65) Daher auch seine Stellungnahme zum Problem  der Unterlassung, I I .  Bd.

I .  Teil, S. 63 ff.
56) Vg l. insbesondere die vö llig  ungerechtfertig te Polem ik gegen Mezger

I I .  Bd. 1. Teil, S. 38, 76.
57) I I .  Bd. 1. Te il, S. 60, 61 Anm . 1.
68) V g l. S. 58ff. die Polem ik gegen Mezger.
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nahmen zu Sachverhalten ausdrücken w ollen, m it  der L o g ik  na turw issen­
schaftlicher B eg riffsb ildung  einer K r i t ik  un terz iehen89).

D ie  eigenen Ausführungen des V erf. w ollen die N o tw end igke it der S tra fe59 60) 
fü r  die Gesellschaft aus ih re r F äh igke it, Gefühle der P flic h t u n d  schließlich 
M o ra lin s tin k te  he rvo rzu ru fen61), ab le iten ; dieser F äh igke it gegenüber ve rlie r t 
die abschreckende W irk u n g  der S tra fe  eine fü r  ih re  Ausgesta ltung entschei­
dende B edeu tung62).

Gerade an diesen A usführungen zeigt sich, daß V erf. selbst m it  seinen 
naturw issenschaftlichen G rundlagen n ich t auskom m t; so w ird  ein gewisses 
gleichmäßiges V e rhä ltn is  zwischen der S trafe und  dem verle tzten  sozialen 
W e rt ge fordert, um  die gewünschte m ora lb ildende W irk u n g  der S tra fe  zu 
erm öglichen83). W enn es keine ob jek tiven  W erte  g ib t, woher is t den sozialen 
W erten  eine G rö ß e  beizumessen? W oher kann  die G e w iß h e it  eines V e r­
hältnisses zwischen V erle tzung und  S trafe sich ergeben, wenn es keine Ge­
rech tigke it g ibt? D ie  Ü bere instim m ung m it  dem Gesam twohl soll ausschlag­
gebend sein fü r  die Frage, ob die allgemeine M ora l m itgerissen w ird 64).

D aß d a m it doch w ieder ein m etaphysischer W e rt als B eurte ilungsnorm  
konkre te r Strafgesetze e ingeführt w ird , ein Sollen, das sogar die p s y c h is c h e  
W irksa m ke it po s itive r Strafgesetze bestim m t, in  dieses, M e taphys ik  und  
m ystischen W irkungen  der G erechtigke it abholde Gedankengebilde e in rück t, 
sei zum  Abschluß bem erkt.

Besprechungen .
k a rp m a n , B en: I .  Case S tu d ie s  in  th e  P s y c h o p a th o lo g y  o f c r im e . 

A  Reference Source fo r Research in  C rim ina l M ateria l. Vol. I  u. I I .  The 
M enta l Science Publish ing Co. New Y o rk , W ashington, Chicago. 1 9 3 3 - Vol. I  
u. I I .  1008 S. I I .  T h e  I n d i v i d u a l  C r im in a l .  Studies in  the  Psycho- 
genetics o f Crime. Vol. I .  Nervous and M enta l Disease Publish ing Co. 
W ashington, D . C., 1935. 317 S.

Da die statistischen Methoden (mass approach) bei der A u fk lä rung  der 
Wrbrechensursachen n ich t entscheidend weitergebracht haben, sieht K a rp m a n  
den einzig möglichen Weg in  dem Versuch, an E inze lfä llen der Psychogenese 
des Verbrechens nachzugehen. In  zwei gewaltigen Bänden werden daher zunächst 
5 E inzelfä lle  behandelt. Jeweils werden die aktenbekannten Tatsachen (o ffic ia l 
r ecords) auf wenigen Seiten niedergelegt. D ann folgen ausführliche Selbstdar­
stellungen, die fü r  den einzelnen F a ll etwa 150 bis 200 Folioseiten fü llen. W eite r 
"d rd  m itge te ilt, was Mitgefangene über den K rim ine llen  denken. Vereinzelt 
Werden auch Briefe wiedergegeben und schließlich fo lg t eine ganz knappe Zu­
sammenfassung, die bestenfalls wenige Seiten fü llt .  Näheres Zusehen ergibt, 
daß auch ein wesentlicher T e il der o ffic ia l records auf den ungeprüften Darstel- 
Ungen der K rim ine llen  selbst beruht. V o r allem  g ilt dies fü r  die Fam ilien­

geschichte, die nachdrücklich in  keinem einzigen Falle  nachgeprüft worden ist. 
Es fe h lt überdies jede eingehende D arste llung der verbrecherischen Handlungen 
selbst, die v ie lfach nu r gerade eben erw ähnt werden. Ob und inw iew eit die S tra f­
akten eingesehen wurden, b le ib t unbekannt. D a eine Reihe der dargestellten

59) Daß der Glaube an die U n feh lba rke it der eigenen Methode ih n  zu un­
gerechten V orw ürfen  ve rfüh rt, zeigt die Polem ik gegen Mezgers Schuldbegriff 
1J- ß d. x. Te il, S. 4o ff.

60) I I .  Bd. 1. Teil, S. 55ff. « ) 1. c. S. 91 ff. 62) 1. c. S. io o f.
63) I I .  Bd. 1. Teil, S. io o f. 64) I I .  Bd. 1. Teil, S. 101.



K rim ine llen  lügen, wenn sie den M und au ftun  —  einer w ird  als pathologischer 
Lügner gekennzeichnet, ein anderer is t ein Schwindler großen Form ats, der 
seine Schwindeleien angeblich in  Ausnahmezuständen v o llfü h r t —  sind die 
Grundlagen der Schlußfolgerungen also alles andere als ob jektive  Tatsachen. 
K .  n im m t diesen E inw and selbst vorweg, aber nach seiner Meinung sind auch 
Phantasieprodukte seelische Tatsachen von entscheidender Bedeutung. Und 
auch h in te r jeder Lüge sucht er das M o tiv . E r  m acht also keinen rechten U n te r­
schied zwischen Tatsachen und den vielfach nachweisbar falschen Darstellungen. 
H ie r scheint er ganz ve rs tr ick t in  psychoanalytische Gedankenspielereien, die 
im  übrigen nu r im  H in te rg rund  der D arste llung eine m ehr oder weniger be­
scheidene R olle spielen. Bei den kritischen Bemerkungen der Mitgefangenen 
w ird  o ft pein lich spürbar die fü r  alle gemeinsame psychotherapeutische A tm o ­
sphäre, w ie sie in  der H ow ard H a ll, d. h. in  der K rim ine llen -A b te ilung  des St. E li­
sabeth-Hospitals in  W ashington, aus der die Fälle stammen, herrscht. Diese A tm o ­
sphäre s tö rt le ider auch die zum T e il ganz ausgezeichneten, klugen und vielfach 
ungeschm inkten kritischen Studien eines Insassen der Abte ilung, W. Brandon, 
der „w ith  his extensive c rim ina l background“  —  man e rfäh rt le ider n ich t, was 
ihm  zur Las t lieg t —  w irk lic h  eine gute E ins ich t in  mancherlei krim inologische 
Probleme verb indet. Gerade diese fast durchgehende Färbung der kritischen 
Berichte von M itgefangenen n im m t den Darstellungen w eiter an W ert, w ie n ich t 
näher ausgeführt zu werden braucht.

Das Buch „T h e  in d iv id u a l c r im in a l"  h o lt im  wesentlichen die kritischen 
Besprechungen der in  den beiden ersten Bänden niedergelegten Case Studies 
nach. Jeweils werden die in  den ersten Bänden niedergelegten Tatsachen knapp 
und m it allgemein w ichtigen Bemerkungen zusammengefaßt. Es folgen dann 
diagnostische Abschnitte, die psychiatrisch n ich t recht befriedigen, knappe Zu­
sammenfassungen m it Lehren, die K arpm an  aus dem E inze lfa ll zieht, und 
schließlich eine Psychobiopsie, die das Gerüst der Gesam tdarstellung enthä lt. 
Le tz ten  Endes is t es -K .s  Meinung, daß w ir  alle durch eine k rim ine lle  Phase 
hindurchgehen und daß nu r manche Menschen in  dieser Phase stecken bleiben. 
V ie lfach hande lt es sich, w ie in  den m itge te ilten  5 Fällen, um  eigentlich ak tive  
K rim ine lle  n ich t, sondern um neurotische bzw. psychopathische Ind iv iduen . 
A u f Grund des ganz unangemessenen M ateria ls w ird  der Versuch gemacht, 
die le tzten Ursachen der verbrecherischen Handlungen auf dem Boden der 
Gesamtverfassung in  irgendwelchen äußeren Umständen aufzusuchen. Daß aber 
gerade h ins ich tlich  der K in d h e it ob jektive  Tatsachen in  allen Fällen n u r ganz 
lückenhaft bekannt sind, h inde rt K .  in  seinen weitgehenden Schlußfolgerungen 
n ich t. D ie A rt, wie er sich seinen K rim ine llen  verstehend, entschuldigend und 
m it dem Bemühen zu helfen nähert, mag menschlich ansprechend sein. D ie von 
ihm  in  A n g riff genommenen Probleme scheinen m ir durch seine Untersuchungen 
aber n ich t gefördert. Auch in  dem neuen Band kom m t Brandon  w iederho lt zu 
W orte , und zwar in  einigen den letzten 3 Fällen angefügten K a p ite ln  über V er­
brechen und Verbrechensverursachung, Verbrechen und Verbrecher sowie über 
Schwindler. Diese Teile sind k la r und klug. Das Schlußkapite l is t der A bdruck 
einer früheren Abhandlung von K arpm an : „P re lim in a ry  to  the  Psychotherapy 
o f C rim inals“ , in  der er sich zur Psychotherapie bekennt, diese aber erst dann 
fü r  aussichtsreich hä lt, wenn die Verbrechensbekämpfung sich grundlegend zu­
gunsten der K rim ine llen  geändert haben w ird .

Breslau. / .  Lange.

S chm id , G o ttlo b : D ie  s e e lis c h e  In n e n w e l t  im  S p ie g e l des T r a u m ­
le b e n s . E in  aus der Beobachtung von T raum bildern  erwachsener B e itrag  zur 
Psychologie des Gefühlslebens. Verlag J. A. B arth , Le ipzig  1937. V I I ,  207 S. 
RM. 9.— .

Die ersten dre i Teile des Buches stellen einen Sonderabdruck von  Abhand­
lungen dar, die der Verfasser bereits in  der Z e itsch rift fü r  Psychologie (Bd. 135
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bis 138) ve rö ffen tlich t h a t und in  denen er eine neue Traum theorie zu entw ickeln 
sucht. Der neu hinzugefügte v ie rte  T e il behandelt W achtraum bilder und sucht 
auch h ier die Gesetzmäßigkeiten der Schlaftraum theorie des Verfassers nach­
zuweisen und dadurch diese selbst zu ergänzen und zu vertiefen. —  Der Verfasser 
wendet sich gegen die Lehre Freuds, daß sich im  T raum  die E rfü llu n g  sexueller 
Wünsche vollziehe, und ebenso gegen die Auffassung von Jung, daß der T raum  
eine F u n k tio n  des Unbewußten sei, durch die die T ä tig ke it des Bewußten ergänzt 
oder b e rich tig t werde. E r sieht v ie lm ehr im  T raum  eine Leistung des emotionalen 
Gedächtnisses, näm lich eine sich im  Schlafe vollziehende R eproduktion  eines 
eindrucksvollen, a ffek tha ltigen  Erlebnisses aus dem W achzustand. W ie der V er­
fasser ang ibt, stützen sich seine Untersuchungen auf ein in  11 Jahren angesam- 
meltes T raum m ateria l, von dem n u r Beispiele ve rö ffen tlich t werden konnten. 
—- Dem „E rg e b n is ", daß sich im  T raum  a ffektha ltige  Erlebnisse aus dem 
W achzustand in  veränderter Form  erneuern, kann O rig in a litä t w ohl kaum  zu­
gesprochen werden. Dies g ilt  auch von den meisten, die E inzelheiten der T raum ­
entstehung behandelnden Lehren des Verfassers, so z. B. fü r  die E rk lä rung  vieler 
Traum vorstellungen als „S ym bo le “  und die Ersetzung der Ichvors te llung  durch 
Ersatzb ilder („Ichb ild -M asken“ ). W iew ohl der Verfasser selbst (und w ohl m it 
Recht) gegen die spekulative Behandlung des Traum problem s in  der psycho­
analytischen Lehre polem isiert, v e rfä llt er doch bei seinen eigenen T raum ­
erklärungen v ie lfach dem gleichen verlockenden Fehler. E in  streng empirischer 
Beweis fü r  die vorgetragene Traum theorie  is t durch die Untersuchungen des 
Verfassers n ich t erbracht. H ingegen scheinen bei vielen Beispielen die angegebenen 
Beutungen zwar m ehr in tu it iv , aber m it feinem psychologischen Verständnis 
erfaßt. —  Soweit Traumbeobachtungen als Methode der Persönlichkeitserfassung 
auch im  Rahmen krim ina lb io log ischer Untersuchungen m itverw endet werden 
können, w ird  dem h ie fü r Interessierten auch das vorliegende Buch w ertvo lle  A n ­
fügungen geben. E ine engere Beziehung zur K rim ino log ie  besteht n icht.

Graz. E- Seelig.

Les Ecoles de Psychotherap ie. Discussion sur les Principes fondam entaux 
Psychanalyse. Psychologie ana lytique —  Psychologie ind iv idue lle . (Die 
Psychotherapeutischen Schulen. E ine grundsätzliche Aussprache. Psycho­
analyse. Analytische Psychologie. Ind ividualpsychologie.) E x tra it  des Archives 
Suisses de Neurologie et de Psychiatrie  X X X V I I I .  volume, fascicule 2. Zürich 
1936. E d iteu rs : A r t. In s t itu t  O rell Füß li.

D ie Beiträge stammen fü r  die Psychoanalyse von S. Aussure, fü r  die G. G. 
,/wKg-sche R ich tung  von C. A . Meyer. D ie Bedeutung der Ind iv idua lpsychologie  
Umschreibt Ewald Jung. B a lly  lie fe rte  einen B e itrag  über die Existenz in  der 
Psychotherapie. A n  die Vorträge schlossen sich Diskussionen an. D ie Vorträge 
Selbs t bringen n ichts Neues, sie orientieren kurz  und gu t über die wesentlichen 
Benk- und A rbe itsrich tungen der einzelnen psychotherapeutischen Schulen.

H am burg. Bürger-Prinz.

G efühl und W ille . B erich t über den X V . Kongreß der Deutschen Gesellschaft 
fü r  Psychologie in  Jena vom  5 — 8. J u li 1936. Herausgegeben von Otto 
Klemm. Verlag G. Fischer, Jena 1937. 290 S. Preis RM . 18.— .

D ie sogenannte Fachpsychologie gehört zur philosophischen F a ku ltä t. Es 
nun eine wenig gewürdigte Tatsache, daß jede der dre i anderen F aku ltä ten  

®ich zu einer eigenen Psychologie genötig t sah. So entstanden Religionspsycho- 
*°gie, K rim inalpsyohologie, Psychopathologie. W ill  man diese dre i Psychologien, 
die seit Jahrzehnten neben der Psychologie bestehen, in h a ltlich  näher bestim ­
men, so hande lt es sich vo r allem  um  die Psychologie der Persönlichkeit, oder 
anders ausgedrückt: um  die Psychologie der Gefühle und W ertungen, der Triebe 
und des W ollens. D ie  Psychopathologie allerdings geht über diese Grenze w e it 

inaus, da schlechterdings jede psychologische Erscheinung ihre  abnormen 
arianten ha t. Sie hängt daher auch enger als die beiden anderen Psychologien



m it der Fachpsychologie zusammen und a rbe ite t durchgehend m it ih ren Ergeb­
nissen. Dennoch d a rf man sagen, daß alle die dre i genannten Psychologien ge­
rade an einem Kongreß über Gefühl und W ille  ein ganz besonderes Interesse haben.

W ir  würdigen den vorliegenden Band, w ie es unserem Leserkreis entspricht, 
n ich t vom  fachpsychologischen S tandpunkt, sondern gemessen an den Interessen 
und Bedürfnissen der K rim inalpsychologie. Sie w ird  kaum  etwas fü r  sich finden, 
jedenfalls n ich t, was sie u n m itte lba r angeht. Zu erwähnen sind in  erster L in ie  
die beiden Referate, über das Gefühl von Sander und über den W ille n  von Ach. 
W ie es o ft geht, wenn hervorragende Kenner eines Einzelgebietes Referate 
halten, so is t es auch h ie r gegangen. Man e rfäh rt zwar sehr Interessantes über 
die eigenen Anschauungen der Referenten, bekom m t aber eben dadurch nur 
einen kleinen Teilausschnitt aus der ganzen Problemlage. W ir  hä tten  gern e in ­
m al gesehen, was fü r  verschiedene Lehrm einungen es au f dem Gebiet der Psy­
chologie des Gefühls und des W ollens g ib t. Übersichten, w irk liche  „Sam m el­
re fera te" wären uns sehr erwünscht gewesen. A n  diese beiden Referate schließt 
sich eine Reihe von m eist nu r im  Auszug wiedergegebenen Vorträgen an, un te r 
dem Thema W ille  auch solche wehrmachtspsychologischen Inhaltes. Es wurde 
auch eine Reihe von Vorträgen aus anderen Gebieten gehalten. E nd lich  be­
schließt den Band der ö ffentliche A bendvortrag  von Jaensch über die Psychologie 
und die W andlung des deutschen Idealismus.

München. K u rt Schneider.

M c D o u g a ll, W il l ia m : A u fb a u k r ä f t e  d e r Seele. G rundriß  einer dynam i­
schen Psychologie und Pathopsychologie. Herausgegeben von E . Rothacker, 
übersetzt von F . Becker und H . Bender. Verlag Georg Thieme, Leipzig, 1937. 
282 Seiten. Geh. RM . 7.20, geb. RM. 7.80.

Das Buch s te llt sich zur Aufgabe, die angeborene A ussta ttung  des Menschen 
zu schildern und hieraus W achstum  und D ifferenzierung der menschlichen 
Persönlichkeit zu entw ickeln. A usführlich  werden insbesondere die einfachen 
Formen seelischen Lebens wie das in s tin k tive  Verhalten der Tiere dargestellt 
und dann vo r allem das Gefühls- und Triebleben des Menschen. D ie Psychologie 
des Verf. is t eine Triebpsychologie, die sich jedoch n ich t einseitig als eine psycho­
analytische darste llt. D ie H a ltung  is t die eines positiv istischen F o rtsch rittg lau ­
bens, der im  Grunde selbst die feinsten menschlichen Erlebnisweisen als b io ­
logische Erscheinungen versteht. In  diesem Sinne is t das Buch ein ausgesprochen 
angloamerikanisches. Es is t in  hohem Maße fesselnd und interessant, den frischen 
und lebendig vorgetragenen Anschauungen des Verf. zu folgen. E r b rin g t auch 
einige pathopsychologische K ap ite l, die ebenfalls fü r  die englische und am eri­
kanische Psychopathologie überaus kennzeichnend sind. Ohne die Phänomene 
eingehend zu betrachten und zu scheiden, w ird  gleich zu einer dynamischen 
Theorie übergegangen. Im  Grunde werden aus zwei Triebeinstellungen, näm lich 
der D issoziation und der Verdrängung alle psychischen Störungen, einschließlich 
der Psychosen abgeleitet. Gegenüber der außerordentlich verfe inerten Psycho­
pathologie, die w ir  in  Deutschland seit etwa 25 Jahren treiben, w irk t  diese 
Methode erstaunlich grob. Man da rf ruh ig  sagen, daß diese K a p ite l der deutschen 
Psychopathologie nichts zu geben haben. D ie Übersetzer haben sich ihre  Aufgabe 
durchaus n ich t le ich t gemacht. D ie Schwierigkeiten lagen hauptsächlich darin, daß 
der englische Ausdruck in  der deutschen Ü bertragung le ich t eine etwas andere 
Bedeutung bekom m t. M an sieht das schon am T ite l. Das Buch he iß t im  O ri­
g ina l „T h e  Energies o f M en". Man bem erkt sofort, daß der deutsche T ite l „A u f­
baukrä fte  der Seele“  sich m it dem O rig in a ltite l n ich t ganz deckt. Dieser k lin g t 
v ie l biologischer, um  n ich t zu sagen technischer, während der deutsche T ite l, 
insbesondere die W endung „d e r“  Seele einen metaphysischen H in te rg rund  ver­
m uten läßt, der der empirischen H a ltu n g  des Buches, das gewissermaßen m it 
beiden Beinen fest au f der Erde steht, vö llig  fern liegt.

München.
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V. H a ttin g b e rg , H ans , D r. med.: Ü b e r  d ie  L ie b e . E ine ärztliche Wegwei­
sung. J. F . Lehmanns Verlag, München. 360 S. Geh. RM . 5.90, Lw d . RM . 6.60.

Dieses ungemein flüssig und anregend geschriebene Buch is t auch fü r  den 
K rim ina lb io logen  und Juristen n ich t unw ich tig . T ro tz  des teilweise geradezu 
amüsant rom anhaften Tones is t es geeignet, sehr e rnstha ft in  die Diskussion 
über die Psychologie der Ehe, der Liebe, ih re r Betä tigung einzuführen und 
—  was w ich tiger is t —  darüber hinauszuführen. D ie A rb e it gehört zu jenen 
sich mehrenden Büchern und ärztlichen Verweisen, die über die Psychologie 
hinausführen, indem  sie aufzeigen, daß Psychologie keine Entscheidungen in  
sich tragen kann sondern ihren Sinn von anderen Ordnungen her übernehmen 
muß, um  n ich t, wie es lange geschah, in  einem unendlichen Zerfasern stecken­
zubleiben. Aus den K a p ite ln  über „Liebeshem m ungen", „L iebe  ve rkeh rt he rum ", 
is t an H and von gutem, knapp dargestelltem, lebendigem M ate ria l v ie l Tatsäch­
liches zu lernen. W esentlicher b le ib t aber der Versuch, in  e rnsthafter Ü ber­
legung diesen Tatsachen einen größeren Rahmen und einen neuen H in te rg rund  
zu geben. D er V erf. s ieht aus der Zerrissenheit und dem S innverlust ein „Z e it­
a lte r der Z ä rtlic h k e it"  aufsteigen fü r  eine Generation, die neu und geschlossen ist.

H am burg. Bürger-Prinz.

v. V erschuer, O tm a r: E r b p a t h o lo g ie ,  e in  L e h rb u c h  f ü r  Ä r z te  u n d  
M e d iz in s tu d ie r e n d e ,  Bd. 18 der „M edizin ischen Praxis , 2. A u fl. Verlag 
Theodor Steinkopf, Dresden und Le ipzig  1937. 244 S. Brosch. RM . 8.— , 
Ganzl. RM . 9.20.

D ie  erste Auflage wurde in  dieser M onatsschrift Jahrg. 26 (1935 S. 581) 
von Jahrre iß  rühm lichs t besprochen. In  kurzer Ze it w ar die 1. A u fl. vergriffen. 
In  der 2. A u fl. is t an der D arste llung der allgemeinen Grundlagen der E rb ­
pathologie nur wenig geändert worden, dagegen wurde der 5. Abschn. des Buches 
über die spezielle E rbpathologie ganz neu im  H in b lic k  auf die Ergebnisse der 
jüngsten p lanvollen Fam ilien- und Zwillingsforschungen bearbeitet. Auch der 
6. Abschn. über die Anwendung der E rbpathologie in  der M edizin is t zum T e il 
auf G rund der E rfahrungen der le tzten Jahre in  der praktischen E rb - und 
Kassenpflege neu gesta ltet worden. D ie  Ü bersicht des S chrifttum s is t neu an­
gelegt. So ha t der Verfasser alles getan, um  auch der 2. A u fl. die gleiche Be­
lie b th e it zu sichern w ie der ersten.

H am burg. Sieverts.

R einöh l, F r . :  V e re rb u n g  u n d  E rz ie h u n g . Schriften des Deutschen N a tu r­
kundevereins e. V . m it 115 B ildern . F. Rau, Öhringen 1936. 200 S.

In  B uchform  herausgegebene allgem ein-verständliche Vorträge zur E in ­
lüh rung  in  die Vererbungslehre, die schon 1926— 33 gehalten wurden. D ie D ar­
stellung der E rb lehre is t g u t und modern. Einiges eigenes oder weniger be­
kanntes M ate ria l zur E rbpatho log ie  is t von Interesse. In  den psychologischen 
Teilen is t das Neueste aus der L ite ra tu r verarbe itet. D ie Ausblicke auf die 
Erziehung entha lten w ertvo lle  Gedanken.

H am burg. Reiter.

H a rtm a n n , G ü n th er, D r. iu r . : D ie  E n tm ü n d ig u n g  a ls  M i t t e l  d e r  V e r ­
b re c h e n s v e rh ü tu n g  u n te r  b e s o n d e re r  B e r ü c k s ic h t ig u n g  ih re s  
V e rh ä ltn is s e s  zu d e n  ü b r ig e n  S ic h e ru n g s m a ß n a h m e n  des n e u e n  
S ta a te s . Verlag L . Röhrscheid, Bonn. 124 S. H e ft 7 der rechtsvergleichenden 
Untersuchungen zur gesamten Strafrechtswissenschaft. Herausgegeben von 
Prof. D r. E. Schwinge. Brosch. RM . 4.80.

H . geht in  dieser seiner D isserta tion davon aus, daß die Maßnahmen der 
Sicherung und Besserung eine Lücke aufweisen, die erst durch das geplante 
Reichsbewahrungsgesetz —  gedacht als eine A r t  Fürsorgeerziehung fü r  E r­
wachsene —  geschlossen w ird . A ls V o ra rbe it fü r  dieses Gesetz w ird  untersucht,



wie w e it die E ntm ünd igung h ie rfü r eine besondere E ignung aufweist und w eiter­
h in, wie w e it der ausgiebige Gebrauch der E n tm ünd igung je tz t schon zur E r­
fü llung  von Aufgaben dienen kann, die sonst bis zum Erlaß des Gesetzes auf­
geschoben werden müßten. In  erster L in ie  soll die E ntm ünd igung als K am p f­
m itte l angewandt werden, „ in  den Fällen, in  denen eine n ich t durch strafbare 
Handlungen angezeigte G efährlichke it vo rlie g t“  und w e iterh in  „ in  den Fällen, 
in  denen die durch strafbare Handlungen angezeigte G efährlichke it n ich t unbe­
d in g t eine Ansta ltsunterbringung ihres Trägers e rfo rde rt“ .

Es w ird  also, im  Gegensatz zur vorherrschenden bisherigen Übung, die E n t­
mündigung n ich t nu r als Schutzmaßnahme fü r  den Einzelnen, sondern auch als 
Schutz der A llgem einheit vo r den Gefährlichen angestrebt. Also ähnlich, w ie im  
Schweizer Recht, dessen A rt. 370 u. a. lasterhaften Lebenswandel (ohne den Nach­
weis einer geistigen Störung) als Entm ündigungsgrund anerkennt. H . weist darauf 
h in, daß im  übrigen ja  in  § 6, 3 BGB. expressis verbis das Interesse der A llgem ein­
he it als Entm ündigungsgrund schon anerkannt ist, da der Trunksüchtige u. a. 
wegen Gefährdung der S icherheit anderer en tm ünd ig t werden kann. Auch die 
Kennzeichnung der E ntm ünd igung in  der am tlichen Begründung des E rb ­
krankengesetzes als „e ine  der A llgem einheit dienende fürsorgerische Maßnahme“  
weist auf eine Verschiebung des Interessenschwergewichts h in.

H . fü h r t dann im  einzelnen aus, daß unter den B egriff der Angelegenheiten 
auch die Fäh igke it zur E inordnung in  die Gemeinschaft fa lle  und h ä lt schon die 
Gefahr eines diesbezüglichen Versagens genügend zur Anerkenntn is der U n­
fäh igke it zur Besorgung der Angelegenheiten.

Da es sich bei den von H . gemeinten Personen meist um  psychopathische 
Persönlichkeiten handelt, könnten sie nach der bekannten R G E . von 1924 
un te r die Geistesschwachen i. S. des § 6, 1 B G B . gerechnet werden.

Als H auptgrund, w arum  nun gerade die E ntm ünd igung als „K a m p fm itte l“  
verwendet werden soll, be ton t H ., daß sie gerade einen weiten Spielraum zuläßt 
h ins ich tlich  der M itte l, m it denen E in fluß  auf die sozialen Lebensbeziehungen des 
Mündels genommen werden kann. Dem V orm und stehen viele Register zur V er­
fügung, wie Beratung, Überwachung, U nterbringung in  geeignete Berufe und 
Fam ilie, Aufentha ltsbestim m ung bis zur Ansta ltsunterbringung.

Zwar verheh lt sich H . n ich t, daß die Kernfrage, von der E rfo lg  oder M iß ­
erfolg abhängt, die ist, ob es gelingt, genügende und ih re r Aufgabe gewachsene, 
elastisch vorgehende Vorm ünder zu bekommen. E r denkt an Berufsam tsvor­
münder. D ie erhöhten Kosten, welche die Fürsorge verbände übernehmen sollen, 
die Verm ehrung des Beamtenapparates usw. h o fft er durch die erwartete w ohl­
tä tige  R ückw irkung  auf die Volksgemeinschaft m ehr als auszugleichen.

Neben diesem Hauptgedankengang werden noch zahlreiche Fragen unter 
weitgehender Heranziehung des S chrifttum s angeschnitten und Vorschläge ge­
macht, w ie die nominelle E inbeziehung der Rauschgiftsüchtigen in  § 6 Abs. 3 B G B .; 
die Verleihung des Antragsrechts an den Staatsanwalt bei T runksucht, die E r­
weiterung des Antragsrechts an diejenigen Stellen, die m it dem fraglichen Per­
sonenkreis in  Berührung kommen, w ie Fürsorgebehörden, Jugendamt, T rin ke r­
fürsorge u. a. mehr.

A ls B e itrag  zur Theorie w ie Praxis der E n tm ünd igung is t die A rb e it be­
grüßenswert. Zuzugeben ist, daß man schon bisher n ich t so selten bei der E n t­
mündigung mancher Psychopathen neben den Belangen des E n tm ünd ig ten  auch 
diejenigen der A llgem einheit, m ehr oder m inder bewußt, wahrte. S icherlich 
w ird  auch n ich t überall von der E ntm ünd igung psychopathischer Persönlich­
keiten der wünschenswerte Gebrauch beim Vorliegen entsprechender Voraus­
setzungen gemacht.

Aber gegen die von H . geplante Ausdehnung habe ich Bedenken. Leider 
kom m t in  seiner A rb e it das klinische zu kurz. Es fe h lt eine genaue Umschreibung, 
eine soziale, charakterologische und klin ische Bestim m ung des Personenkreises, 
denn er m e in t: E ine „n ic h t durch strafbare Handlungen angezeigte G efährlich­
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ke it“  is t in  der Auslegung enorm dehnbar. Es is t zu fürchten, daß es zu erheblichen 
Unterschieden in  der Anwendung dieses Begriffes in  p ra x i käme. Ebenso scheint 
m ir  bedenklich, daß schon eine v e r m u te te  G efährlichke it oder soziale Emgliede- 
rungserschwernis als ein Versagen in  der Bevorzugung der Angelegenheiten zu 
gelten ha t. W o is t h ier die Grenze zu ziehen? U nd schließlich is t n ich t zu vergessen, 
daß bei der von H . geplanten Ausdehnung der E. diese, wenn auch n ich t ideen­
mäßig, so doch sicherlich de facto in  der allgemeinen Bewertung den uner­
wünschten C harakter einer Strafe bekäme.

Fre iburg  i. B r. Bennger.

Schw inge, E ric h : M i l i tä r s t r a fg e s e tz b u c h .  Junker und D ünnhaupt Verlag, 
B e rlin  1936. X I I  und 374 S.

F ü r die Beachtung, die das M ilitä rs tra frech t, seiner neuen gesteigerten 
Bedeutung entsprechend, seitens der allgemeinen Strafrechtswissenschaft neuer­
dings w ieder gefunden hat, is t es ein erfreuliches Zeichen, daß meiner zu Beginn 
des Jahres 1936 erschienenen systematischen D arste llung alsbald dieses v o rtre ff­
liche Kom m entarw erk gefolgt is t. Den ihm  in  erster L in ie  gesetzten Zweck, 
„d e r Praxis ein Führer und Berater zu sein“ , w ird  das W erk  zweifellos durch­
aus erreichen, um  so m ehr als es nam entlich über die Rechtsprechung in  allen 
nur denkbaren Einzelfragen erschöpfende A uskun ft g ib t, wobei auch zahlreiche 
ungedruckte Entscheidungen des Reichsgerichts m it herangezogen worden sind. 
Aber auch das S ch rifttum  h a t vielseitige Berücksichtigung gefunden, so daß 
der gegenwärtige Stand der m ilitärstrafrechtsw issenschaftlichen P rob lem atik  
im  allgemeinen k la r ers ichtlich is t. Schwinge schickt seinen E rläuterungen der 
einzelnen gesetzlichen Bestimmungen dre i A bschn itte  allgemeineren Inha ltes 
voraus (S. i f f . ) .  E r  s te llt die „gesetzlichen Grundlagen“  des M ilitä rs tra frech ts  
dar, zeigt dann (S. 2 ff.), wie bedeutungsvoll es fü r  die sichere Anwendung des 
Gesetzes ist, sich übera ll des „großen gemeinsamen Leitgedankens“ , näm lich 
der Aufrechterha ltung der Mannszucht, zu erinnern („allgemeines Schutzobjekt 
des W ehrstrafrechts“ ), und g ib t schließlich (S. 40 .) einen knappen „sys tem a ti­
schen Ü berb lick  über die Lehre vom  Verbrechen“ , auf gebaut auf zwei Gesichts­
punkten: x. die tatbestandsmäßige H andlung als O b jek t der W ertung ; 2. die 
Bewertung der H andlung, wobei R echtsw idrigke it und Schuld, un te r zu tre f­
fender Anerkennung sub jektiver Rechtsw idrigkeitselem ente, logisch und ju r i ­
stisch getrennt werden. H ie rau f e rfo lg t die eingehende E rläu terung des (heute 
fre ilich  kaum  noch interessierenden) Einführungsgesetzes (ohne den durch das 
Vereintachungsgesetz von 1926 erledigten § 3) und des M ilitärstrafgesetzbuchs 
Selbst. Es versteht sich, daß das ganze Schwergewicht des Schwinge sehen Werkes 
auf diesen Erläuterungen ru h t. Methodisch ve rfä h rt der Verfasser nach p rak­
tisch bew ährter teleologischer Methode m it äußerster Konsequenz; das allge­
meine S tra frecht w ird  stets im  Auge behalten und da, wo es zum Verständnis 
m ilitä rs tra frech tliche r Norm en erforderlich ist, sogar ziem lich eingehend erläu­
te r t (vgl. z. B. S. 189f f . : Beleidigung; S. 277Ö.: D iebstahl; S. 8 g ff.: T ä te r­
schaft und Teilnahme u. dgl. m.). W ie w ich tig  und w e rtvo ll dieses ständige 
Zusammenhalten der gem einstrafrechtlichen und der m ilitä rs tra frech tlichen  
Gesichtspunkte ist, da fü r legt gerade auch Schwinges A rb e it w ieder Zeugnis ab.

A u f die Fü lle  der erörterten E inzelheiten einzugehen, verb ie te t der Raum. 
Gerade w e il ich m ich in  der grundsätzlichen Auffassung und auch in  methodischer 
H ins ich t m it dem Verf. weitgehend in  Übereinstim m ung befinde, is t es m ir 
"wohl gestattet, zu einigen seiner Ausführungen kritische Bemerkungen zu 
machen, m it denen gegen den wissenschaftlichen W e rt seines Buches nichts 
gesagt sein soll, die aber v ie lle ich t fü r  spätere Auflagen Anregungen zu erneuter 
N achprüfung zu geben vermögen. Ich  greife folgendes heraus:

1. D er B eg riff der „ m i l i t ä r is c h e n  S t r a f t a t “ . D ie Ausführungen S. 15/16 
können m ich n ich t befriedigen, zumal m. E . zwischen ihnen und den E rläu te ­
rungen zu § 29, wenn ich sie recht verstehe, ein W iderspruch besteht. Schwinge



w ill die Frage, wann ein m i l i t ä r is c h e s  und wann ein g e m e in e s  D e lik t ge­
geben ist, nach materiellen, teleologischen Gesichtspunkten entscheiden. E r 
r ich te t sich dabei (m it Recht) am „Interesse der Mannszucht“  aus. D am it 
g laubt er w eiter zu kommen, als die w ohl herrschende Lehre, nach der es, wenn 
ich meine eigene Form ulie rung anwenden darf, de lege la ta  darauf ankom m t, 
„o b  im  E inze lfa ll die vollständige oder wenigstens teilweise ta tb e s ta n d s ­
m ä ß ig e  Charakterisierung der T a t dem M ilS tG B . zu entnehmen is t“ . Nach 
dieser herrschenden Lehre sind —  und das sagt ja  auch § 1 M ilS tG B . deutlich  
genug —  a l le  im  M ilS tG B . selbst „ve rta tbes tand lich ten “  strafbaren H and­
lungen als m ilitä rische D e lik te  anzusehen. H ie r w eicht Schwinge (S. 15/16) 
bereits ab, indem  er e rk lä rt: „ H a t  der Tatbestand im  Interesse der Mannszucht, 
der E rha ltung  der Schlagkraft und Schlagfertigkeit der W ehrm acht im  M ilS tG B . 
Aufnahm e gefunden, so handelt es sich um  ein m ilitärisches D e lik t.“  Soll dam it 
gesagt sein, daß dieser C harakter feh lt, wenn der Tatbestand aus einem andern 
Grunde „ im  M ilS tG B . Aufnahm e gefunden h a t“ ? U nd  soll eine solche M ö g ­
l i c h k e i t  überhaupt anerkannt, demgemäß nach Schw. auch bei den im  M ilS tG B . 
selbst ta tbestand lich  erschöpfend fo rm u lie rten  D e lik ten  a llem al erst geprü ft 
werden, welcher G rund fü r  ih re  Aufnahm e in  das M ilS tG B . spricht, um danach 
in n e r h a lb  des M i lS tG B .  die m ilitä rischen von den n ich tm ilitä rischen  (ge­
meinen) D e lik te  zu sondern? Soweit ich sehe, verz ich te t Schw. in  seinen E r­
läuterungen zu den §§ 57ff. selbst auf solche P rüfung. Ich  glaube, daß Schw. 
m it der Heranziehung des m aterie llen K rite rium s dem M ilS tG B . selbst gegen­
über auf S. 15/16 zu w e it geht. Geradezu u n rich tig  aber is t es, wenn er (S. 16) 
dem R M ilG . und dem RG . h ins ich tlich  der im  R S tG B . aufgeführten Tatbe­
stände ohne nähere Begründung den Satz entgegenhält: „ I s t  die H andlung 
nach den V orschriften  des bürgerlichen S trafrechts zu beurteilen, so is t der 
m ilitä rische C harakter des D e lik ts  dann gewahrt, wenn durch sie zugleich 
spezifisch-soldatische P flich ten  betroffen werden.“  Dieser Satz, den Schw. 
ganz deutlich  fü r  den gegenwärtigen Rechtszustand ausspricht, n im m t in  einer 
m. E . n ich t zulässigen Weise das vorweg, was im  kün ftigen  M ilitä rs tra fre ch t 
voraussichtlich rechtens werden und dieses eben gerade vom  heute noch gel­
tenden unterscheiden w ird . A ber dieser Satz w iderspricht, wenn ich recht sehe, 
auch eigenen Ausführungen Schwinges selbst. Denn bei den E rläuterungen zu 
§ 29 (S. 62 zu I  a. E.) schreibt Schwinge un te r Berufung auf ein ungedrucktes 
R eichsgerichtsurteil (übrigens auch in  Übereinstim m ung m it der herrschenden 
Lehre): „Vergehen gegen das bürgerliche S tra frecht werden dadurch, daß sie 
zugleich eine m ilitä rische D iens tp flich t verletzen, zu m ilitä rischen Vergehen 
n ich t um gesta ltet.“  D a m it is t der zu § 1 vorgetragene S tandpunkt m. E . auf­
gegeben.

2. P e rs ö n lic h e s  G e ltu n g s g e b ie t  d e r M i l i t ä r s t r a f r e c h t s s ä tz e  u n d  
T ä te r s c h a f t .  In  meinem „M ilitä rs tra fre c h t“  (1936, S. 3Gff.) habe ich den 
Versuch gemacht, die form ale Frage nach dem sog. „persönlichen Geltungs­
gebiet“  der M ilitä rstra frechtssätze auf ih ren m aterie llen Gehalt zurückzuführen, 
und glaubte diesen in  der Beziehung zu den Fragen der „T ä te rsch a ft“  zu sehen. 
W er kann „T ä te r “  der im  M ilS tG B . aufgeführten D e lik te  (aller oder einzelner) 
sein? D arau f kom m t es m. E . bei dem sog. „persönlichen Geltungsgebiet“  an. 
Ich  bedaure, daß Schwinge sich m it dieser meiner Auffassung weder methodisch 
noch sachlich auseinandergesetzt hat. Seine eigene D arste llung kann m ich denn 
auch weder bezüglich der sog. „  Geltungs“ -Fragen noch bezüglich der Tä te r­
lehre ganz befriedigen. A u f S. 24 s te llt Schwinge fest: „U nbeschränkte Geltung 
ha t das Gesetzbuch zunächst fü r  alle Soldaten.“  Sogleich im  Anschluß hieran 
w ird  dann fortgefahren, „das gleiche“  gelte auch fü r  die Personen des Gefolges 
(§ 155 M ilS tG B .), und auch fü r  Kriegsgefangene, ausländische Offiziere und 
Kriegsschiffs-Angestellte sehe das M ilS tG B . „dieselbe Regelung“  vor. In  diese 
Ausführungen aber s treu t Schwinge —  sozusagen in  Parenthese —  die Zwischen­
bemerkung ein: „ausgenommen sind selbstverständlich diejenigen Tatbestände,
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die begrifflich  oder ta tsächlich von ihnen n ich t ve rw irk lich t werden können, 
wie z. B. Fahnenfluch t“ . Schon gut, nu r is t m ir  h ier der entscheidende j u r i ­
s t is c h e  Leitgedanke, der das sehr ausfüllungsbedürftige „se lbstverständ lich“  
verständlich machen könnte, n ich t herausgestellt. W ovon hängt es denn ab, 
ob ein Kriegsgefangener, ein Schiffskoch usw. den einen oder anderen T a t­
bestand „b e g rifflic h  oder ta tsäch lich n ich t verw irk lichen  kann“ ? Diese Frage 
läß t sich”  solange der Gesetzgeber n ich t fü r  die einzelnen Personengruppen 
eine erschöpfende Aufzählung der von ihnen begehbaren Tatbestände bietet, 
nu r dadurch lösen, daß m an dieses ganze Problem  in  die Lehre der Täterschaft 
h ine inste llt. I n w ie w e i t  i s t  aus d e n  e in z e ln e n  D e l ik t s ta tb e s tä n d e n  des 
M i lS tG B .  f ü r  d ie  K r ie g s g e fa n g e n e n , d ie  A n g e s te l l te n ,  d ie  a u s lä n ­
d is c h e n  O f f iz ie r e  usw . v o l le  t ä t e r s c h a f t l ic h e  H a f tu n g  m ö g lic h ?  Das 
is t m. E. die präzise juristische Frage, die gestellt und, was o ft recht schwierig 
sein kann, nun im  einzelnen von Tatbestand zu Tatbestand beantw orte t werden 
muß. Aber schon diese Fragestellung k lä r t m. E . das ganze Problem besser 
als die oben angeführten, doch w ohl zu summarischen Ausführungen Schwinges 
(S. 24 un te r IV ). Außerdem b ie te t die E n tw ick lung  der Täterlehre nun in  der 
T a t auch die M öglichkeit, im  einzelnen sich an eine rich tige  Lösung heranzu­
arbeiten. Das habe ich in  meinem „M ilitä rs tra fre c h t“  und in  meiner Sonder­
studie über „d ie  m ilitä rische S tra fta t"  (Vahlen 1936) darzulegen gesucht, 
Worauf ich h ier verweisen muß. Schwinge (S. goff.) w ird  m. E. dieser sog. exten­
siven Täterlehre n ich t gerecht. Es un te rs te llt ih r  den unrich tigen Ausgangs­
gesichtspunkt „T ä te r  sei jeder, der fü r  die V e rw irk lichung  eines Tatbestandes 
eine Ursache setze“  und beanstandet die Herausarbeitung von „M aßprinz ip ien “ , 
am  die sich Mezger, Kohlrausch, Lange, ich  und andere bem üht haben, dam it 
vom  S tandpunkte einer m aterie llen Verbrechensauffassung aus die Voraus­
setzungen tä te rschaftlicher H a ftung  (im  Gegensatz zu denen teilnehm erschaft- 
licher H aftung) k la r werden. Schwinge em pfieh lt (S. 91) demgegenüber den 
».restriktiven Tä te rbeg riff“  m it der Maßgabe, daß „d ie  Anschauung des Volkes, 
die W ertung des Lebens“  bei Herausstellung der fü r  die Täte rha ftung  im  E inze l­
fa ll maßgebenden Voraussetzungen aushelfen müßten. M ir  is t das nach der 
ganzen Leidensgeschichte, die die Täterlehre in  den le tzten 150 Jahren durch­
gemacht hat, zu unbestim m t und m. E . fü r  die K lä rung  dieser w ichtigen H a f- 
fungsfragen n ich t genügend. Ich  glaube auch n icht, daß die extensive T ä te r­
lehre durch Schwinge irgendwie w iderlegt ist. H ä tte  Schwinge sie in  ihrem  Wesen 
rich tiger erfaßt, so würde er doch v ie lle ich t auch aus § 47 M ilS tG B . einen interes­
santen W in k  des Gesetzgebers fü r  die Verte ilung der stra frechtlichen H a ftung  
auf den Vorgesetzten (Täter) und den Untergebenen (Teilnehmer) herausgelesen 
haben. Meine diesbezüglichen Ausführungen in  meinem „M ilitä rs tra fre c h t 
(S. 4.2/3) sind le ider von ihm  n ich t berücksich tig t worden; fre ilich  weiß ich, 
daß sie von der bis dah in  herrschenden Lehre n ich t geb illig t worden sind.

3. S c h u ld  u n d  Z u m u tb a r k e i t .  M an kann die Schuldlehre m it dem 
Gedanken der sog. „Z u m u tb a rk e it"  verbinden oder n ich t. Lehn t man diesen 
Gedanken ab, so da rf man jedenfalls n ich t vergessen, daß diese Lehre in  se h r 
v e rs c h ie d e n e n  S p ie la r te n  a u ftr it t ,  die voneinander s ta r k  a b w e ic h e n . Es 
kann gar keine Rede davon sein, daß es sich bei ih r  schlechthin um  eine „ in d i­
vidualistische Ir r le h re " handelt, w ie Schwinge S. n  behauptet. V ie lle ich t is t 
sie das in  der ersten Ausgestaltung bei Freudenthal gewesen. In  der sachlichen 
Gestalt, die ich ih r  in  einer Reihe von A rbe iten  gegeben habe, is t an „ In d iv id u a l­
e th ik “  n ich t gedacht. D ie A rb e it von M a x  Sauerlandt „Z u r  W andlung des 
z um utbarke itsbegriffs  im  S tra frech t“  (1936) h a t das unw iderleglich bewiesen 
und zugleich gezeigt, daß es sich eben bei dem Problem  der Z um utba rke it 
entscheidend darum  handelt, welcher Maßstab bei der „Z u m u tu n g  recht­
mäßigen Verhaltens angelegt w ird . In  diesem Sinne habe ich fü r  den m ilitä r­
strafrechtlichen Bereich (M ilitä rs tra frech t S. 53) der M öglichkeit, eine E n t­
schuldigung m it  „N ic h tz u m u tb a rk e it“  rechtmäßigen Verhaltens zu begründen.



nu r geringsten R aum  zugebillig t. E in  h ierher gehöriger F a ll is t aber m it dem 
verb ind lichen rechtsw idrigen Befehl gegeben, durch dessen Ausführung der 
gehorchende Untergebene rechtsw idrig  einen Tatbestand e rfü llt. W er hier, wie 
Schwinge S. 105 es selbst tu t ,  dem Untergebenen einen E n ts c h u ld ig u n g s ­
g ru n d  gewährt, h a t da m it der Sache nach die Lehre von der Z um utbarke it 
anerkannt. E ine Verständigung sollte also durchaus m öglich sein, sofern alles 
S treiten um  W orte  beiseite gelassen w ird  und das rechte Bemühen obw altet, 
die Auffassung des verm eintlichen Gegners r ich tig  zu verstehen.

4. Schließlich ein paar E inzelheiten: Is t  der zu U nrecht in  die W ehrm acht 
eingestellte Ausländer w irk lic h  deutscher Soldat m it allen Rechten und P flich ten, 
so daß er etwa Fahnenfluch t begehen kann? Schwinge S. 26/7 be jah t im  Gegen­
satz zu Dietz. M ir  erscheint f ü r  d e n  B e re ic h  des S t r a f r e c h ts  aus einer 
m aterie llen Verbrechensauffassung ebenso wie aus den Gesichtspunkten des 
„W illenss tra frech ts “  die Verneinung zu folgen, jedenfalls kann m ich die ver­
waltungsrechtliche Begründung Schwinges n ich t w irk lic h  überzeugen. D ie schwie­
rige Frage, über die nun schon so lange gestritten  ist, sollte der Gesetzgeber 
klären. —  Bei der Auslegung des § 89 (Bedrohung eines Vorgesetzten) übersieht 
Schwinge (S. 185/6) m. E. die W irkung , die die durch das Vereinfachungsgesetz 
vorgenommene Änderung auf den In h a lt der Stelle ausgeübt hat. Schwinge 
m eint, daß die D rohung dem Vorgesetzten n ich t zur K enntn is  zu kommen 
b rauch t; auch wenn er n ichts e rfährt, is t das D e lik t vollendet. W enn Schwinge 
sich dabei auf das R M ilG . beru ft, so ve rg iß t er, daß die angeführte Entschei­
dung den § 89 in  seiner a l te n  Fassung b e tr if f t .  Da be tra f aber § 89 die „ A c h ­
tu n g s v e r le t z u n g “ ; dabei wurde eine Strafschärfung fü r  den F a ll vorgesehen, 
wo sich die Achtungsverletzung als eine D rohung darste llte . N un  is t sicher, 
daß eine (die D isz ip lin  schwer schädigende) Achtungsverletzung auch so be­
gangen werden kann, daß der m it ih r  gemeinte Vorgesetzte von den dam it 
verbundenen Äußerungen zunächst gar keine K enntn is  erhält. So auch dann, 
wenn die Achtungsverletzung die Form  einer D rohung ann im m t. E tw a : A u f 
der Kasernenstube sch im pft ein R e kru t in  Gegenwart von Kameraden auf 
den Feldwebel und verste ig t sich zu der D rohung: „D e m  K e rl werde ich die 
Knochen entzwei schlagen, wenn . . . .“ . § 89 Abs. 2 a lte r Fassung is t e r fü llt ,  
§ 89 neuer Fassung is t dagegen m. E . n ich t gegeben. Übereinstim m end Fuhse 
§ 89 N ote 6; undeutlich  R ittau  § 89 N ote 6. Ob ein Bedürfn is besteht, § 89 per 
analogiam zur Anwendung zu bringen, bleibe dahingestellt. V ie lfach w ird , so­
fern  n ich t andere S traftatbestände eingreifen (§ 185 R S tG B ., § 102 M ilS tG B .), 
eine em pfindliche D iszip linarbestra fung in  solchen Fällen genügen.

Doch genug der kritischen Stellungnahme zu E inzelheiten. In  zahlreichen 
grundsätzlichen Beziehungen stim m e ich, w ie schon gesagt, Schwinge rü ckh a lt­
los zu. H inweisen m öchte ich in  diesem Zusammenhänge auf die tre fflichen  
Ausführungen zu § 2 („entsprechende“  Anwendung), § 55 (allgemeine S tra f­
schärfungsgründe), und auf zahlreiche Erörterungen im  Besonderen Teil. Ü berall 
e rfreut das Bestreben, soldatischem Em pfinden und den m ilitä rischen  N o t­
wendigkeiten im  Rahmen dessen, was die Gerechtigkeit erfordert, Rechnung 
zu tragen. So w ird  das Buch in  der neuen m ilitä rs tra frech tlichen  L ite ra tu r 
einen erheblichen Rang beanspruchen dürfen.

Le ipzig  Eberhard Schmidt,

D ie tz , H . und W . H ü lle : D ie  M i l i t ä r s t r a f g e r ic h t s o r d n u n g  in  d e r F a s ­
su n g  v o m  29. S e p te m b e r  1936 m it Einführungsgesetz, Ausführungs­
bestimmungen und Nebengesetzen. Zweite, neubearbeitete Auflage. B e rlin  
1937, Verlag Bernard und Graefe.

D ie W iedererrichtung eines Obersten Gerichtshofs der W ehrm acht im  ver­
gangenen Jahre h a t den Gesetzgeber veranlaßt, die M ilitä rstra fgerich tsordnung 
in  neuer Paragraphenfolge zu veröffentlichen und dabei einige besonders re form ­
bedürftige V orschriften  zu ändern. Diese N euredaktion des Gesetzbuchs hat
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auch eine Neuauflage des führenden Erläuterungswerks nö tig  gemacht. — In  
seiner neuen Gestalt h a t der K om m entar gegenüber der vo rtre fflichen  ersten 
Auflage noch wesentlich gewonnen. A ls er im  Jahre 1935 zum ersten Male 
erschien, bezeichneten ih n  die beiden Verfasser im  V o rw o rt bescheiden als einen 
„K u rzko m m e n ta r“ , m it dem Bemerken, daß fü r  ein W iederaufleben des hervor­
ragenden Standardwerkes von Romen und Rissom die Ze it noch n ich t re if sei. 
In  der Neuauflage is t der Rahmen eines bloßen „Taschenbuches“  vollends ge­
sprengt. N ic h t nu r die E rläuterungen sind v e rtie ft und erw eitert, sondern auch 
Lehre und Rechtsprechung entschiedener angezogen als in  der ersten Auflage. 
So is t der D ietz-Hülle  auf dem besten Wege, sich zu einem vo llw ertigen E rs a tz  
jenes Meisterwerks der Kom m entie rkunst zu entw ickeln. W er m it dem M ilitä r­
stra fverfahren zu tu n  hat, w ird  an ihm  n ich t vorübergehen können.

M arburg  a. d. L . Schwinge.

E ic h le r, W olfgang : D ie  R e c h ts s te l lu n g  des K r ie g s g e r ic h ts r a ts  im  
M i l i t ä r s t r a f g e r ic h t s v e r f a h r e n .  W ehrrechtliche Abhandlungen, begrün­
det und herausgegeben von M in is te ria lra t D r. h. c. H einrich  Dietz. B e rlin  1935. 
X I I  und 42 S. Brosch. RM . 2.20.

D ie W iedereinführung der M ilitä rge rich tsba rke it und die W iederherstellung 
der W ehrhoheit haben der deutschen M ilitärstrafrechtsw issenschaft einen mäch­
tigen A u ftr ie b  gegeben. In  der Ze it des W eim arer Zwischenreiches zu einem 
Schattendasein herabgedrückt, is t sie innerhalb kürzester Z e it zu einer der be- 
achtetsten Sonderdisziplinen des S trafrechts geworden, die in  der Ze itschrift 
fü r  W ehrrecht und in  dieser Schriftenreihe ideale Pflegestätten besitzt. Daß das 
M ilitä rs tra fre ch t w issenschaftlich bei uns schon wieder eine solche Rolle zu 
spielen vermag, is t n ich t zum Geringsten der R üh rigke it und T a tk ra ft des H er­
ausgebers dieser Schriftenreihe zu danken, in  dessen Person praktische E rfa h ­
rung und wissenschaftliche H a ltung  in  idealer Weise m ite inander ve rkn ü p ft 
sind.

D ie vorliegende S ch rift beschäftig t sich m it einer der H aup t- und K e rn ­
fragen des M ilitä rstra fgerichtsverfahrens, näm lich der Rechtsstellung des Kriegs­
gerichtsrats. In  der wissenschaftlichen E rörte rung steht dabei e in  Problem im  
Vordergrund: die Frage des Verhältnisses zwischen K riegsgerichtsrat und Ge­
richtsherrn . Dieser w idm et Verfasser denn auch seine ganz besondere A u fm erk­
samkeit. D ie Lösungen, zu denen er h ier gelangt —  z. B . fü r  den U m fang des 
Weisungsrechts des Gerichtsherrn und das M itunterzeichnungs- und M it­
prüfungsrecht des Kriegsgerichtsrats — , sind w ohlüberlegt und wohlbegründet 
und verdienen durchweg B illigung . Ebenso steh t es m it dem I I .  Te il der A rbe it, 
der die Rechtsstellung des Kriegsgerichtsrats im  einzelnen —  als Untersuchungs­
führer, erkennender R ichter, Anklagevertre te r usw. —  b e tr if ft . D ie eigenartige 
Verbindung, in  welche bei uns in  der Person des Gerichtsherrn Kom m ando­
gewalt und G erichtsbarkeit gebracht sind, is t die große K lippe, die bei allen 
diesen Fragen um sch ifft werden muß. D ie Sorgfa lt und G ründ lichke it, w om it der 
Verfasser bei allen seinen E rörterungen zu W erke geht, vo r allem auch die Ge­
w issenhaftigkeit in  der Auswertung des w eitverstreuten S chrifttum s, verd ient 
v ° lle  Anerkennung. M an kann nu r der H o ffnung  Ausdruck geben, daß dieser 
ersten A rb e it in  der neubegründeten Schriftenreihe noch viele andere gleich­
wertige folgen möchten!

M arburg  a. d. L . Schwinge.

D e r E hrenschutz im  neuen deutschen S tra fve rfah ren . Beiträge zur Rechts­
erneuerung H e ft 4. Gemeinschaftsarbeit von Staatssekretär D r. Roland Freister 
u. anderen M ita rbe ite rn . R. von Deckers Verlag G. Schenk, B e rlin  W  9, 1937. 
212 S. Preis RM . 6.50.

Das Buch is t eine Gemeinschaftsarbeit von Kommissaren des Reichsjustiz- 
m in isterium s und M itg liedern  der Großen Strafprozeßkommission. D ie Beiträge
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zeichnen sich durch hervorragende Sachkenntnis und umsichtige Abwägung aller 
Gründe und Gegengründe aus. —  D ie Ehre als das gebrechlichste a ller Rechts­
güter bedarf eines ganz besonderen Schutzes. D ie Strafdrohungen des S tra f­
gesetzbuches gegen Beleidigungen genügen a lle in  n ich t. Sie bedürfen einer sorg­
fä ltigen  Ergänzung durch die V orschriften  des Strafverfahrens. In  einem ein­
le itenden Aufsatz s te llt S taatssekretär Freister die Aufgabe und zeigt die G rund­
gedanken ih re r Lösung: „E s  g ilt  da fü r zu sorgen, daß nirgends im  S trafverfahren 
jemandes Ehre unnötig  angetastet w ird "  (S. 12), sei es im  Vorverfahren, in  der 
Anklageschrift, in  der H auptverhandlung, bei der Zeugenvernehmung, in  der 
B erich te rs ta ttung  der Presse, im  Urteilsspruch, in  den Urteilsgründen, im  S tra f­
vollzug. D er R ich te r und S taatsanwalt müssen n ich t nu r die Ehre des Verle tzten 
und Beleidigten, des Zeugen und Sachverständigen, sondern auch des Beschul­
d igten, Angeklagten und V e ru rte ilten  wahren. Dem Tä te r da rf n ich t m ehr Ehre 
abgesprochen werden, als er durch seine T a t verd ient. D er S tra fvo llzug soll das 
E hrgefüh l der Gefangenen schonen und stärken. D er S tra fvo llzug da rf sich 
„ n i r g e n d s  —  a u c h  n ic h t ,  w o es s ic h  u m  G e fa n g e n e  o h n e  E h re  
h a n d e lt  —  e h r v e r l e t z e n d e r  M i t t e l  b e d ie n e n “  [Freister a. a. O.
S. 25).

E ine der w ichtigsten Aufgaben is t die V erstärkung des Ehrenschutzes des 
Beleidigten. Im  kün ftigen  Strafgesetzbuch geschieht dies durch eine Beschrän­
kung des Wahrheitsbeweises. Das Gesetz w ird  bestim m te Fälle  anführen, in  
denen der Beleidiger den Wahrheitsbeweis fü r  seine ehrenrührige Behauptung 
n ich t antreten darf. Im  Verfahrensrecht w ird  die E in füh rung  eines „selbständigen 
Feststellungsverfahrens zum Schutze der Ehre“  seit langem erwogen. H ie rvon  
handeln zwei Aufsätze von Ernst Schäfer und Dahm. O ft muß der Beleidiger fre i- 
gesprochen werden, w eil er in  W ahrnehm ung berechtig ter Zwecke gehandelt hat, 
oder das Verfahren muß eingestellt werden, w eil die Beleidigung wegen einer 
Am nestie n ich t ve rfo lg t werden kann. D a m it is t der gekränkten Ehre des Be­
le id ig ten  n ich t Genüge getan. H ie r soll der S tra frich te r auf A n trag  des Be­
le id ig ten  im  U rte ilsspruch feststellen, ob sich die ehrenrührige Behauptung be­
w ahrhe ite t habe. Von den vielen Einzelfragen, die noch ungelöst sind, möchte 
ich  nu r zwei anführen. Nach Schäfer soll die rich te rliche  Feststellung im  U rte ils ­
spruch auch dann zulässig sein, wenn der Beleidiger wegen Verleum dung oder 
Ehrabschneidung v e ru r te ilt is t (S. 29/30). Dahm  g laubt, die Ehre des Beleidigten 
sei w iederhergestellt, wenn der Name des Vergehens ausdrücklich im  U rte il ge­
nann t w ird : D er Angeklagte w ird  „wegen Verleum dung“  oder „wegen E h r­
abschneidung“  v e ru r te ilt (S. 65). Ferner: W ie soll die rich terliche  Feststellung 
im  Urte ilsspruch lauten? D ie §§ 186, 187 des geltenden S tG B, legen folgende 
Fassungen nahe: „D ie  Behauptung is t unw ahr“  oder „E s  h a t sich n ich t fest­
stellen lassen, ob die Behauptung w ahr oder unw ahr is t"  (ebenso Schäfer S. 33/34). 
Dahm  m acht auf die Zweischneidigkeit dieser Regelung aufmerksam. D ie g la tte  
U nw ahrhe it einer Behauptung kann m an nu r sehr selten erweisen. U nd  dem 
Bele id igten is t n ich t m it der halben R echtfertigung gedient, die W ahrhe it oder 
U nw ahrhe it der Behauptung habe sich n ich t feststellen lassen. E r kom m t dann 
erst rech t ins Gerede. Semper a liqu id  haeret. D arum  em pfieh lt Dahm  eine E in ­
heitsform el, e tw a: „D ie  Behauptung h a t sich n ich t bew ahrhe ite t" (S. 82, 83, 
ebenso Niethammer S. 97).

E nd lich  sei noch auf die beiden Aufsätze über das friedensrichterliche V er­
fahren von Niethammer und Töwe hingewiesen. M ehr kann im  Rahmen dieser 
kurzen Anzeige n ich t gesagt werden. D er Leser möge das Buch selbst zur H and 
nehmen.

Gießen. K a r l A lfred  H a ll.
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